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Erscheint täglich Abends 


Baum» und Yuklage ausgenommen. Bes 


Briefisäger an Heuß DER Mk. 


Schriftleitung: Brückentraße 54, 1 Treppe. 
SByrechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


An unſere Leſer! 


Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues 
Quartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Leſer und diejenigen, die es werden wollen, die 
Beſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
zu veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
Unterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 
deutſche Zeitung“ koſtet durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
lohn 2,42 Mk. 

In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ſtraße 34, ſchon jetzt Beſtellungen auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 
Monat angenommen. Der Bezugspreis 
beträgt für die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
frei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljähr⸗ 
lich (monatlich 75 Pfg.). 

Thorner Ostdeutsche Zeitung. 


£ Die beſtehenden Grenzſperren gegen die 
ö Rindereinfuhr. 


3 nu dieſer Frage ſchreibt die „Allg. Fleiſcher⸗ 
Sig-“ u. a.; 
„die Einfuhr von Rindern aus allen 
Ländern, mit Ausnahme Oeſterreichs und 
Dänemarks, iſt gänzlich verboten. Die 
Bedingungen, unter denen die Einfuhr öſter⸗ 
reichiſcher Rinder geſtattet iſt, „Ueberführung von 
der Grenze in plombierten Wagen in öffentliche 
Schlachthäuſer, und Schlachtung derſelben inner⸗ 
halb fünf Tagen unter veterinärpolizeilicher 
Aufſicht“, ſind verſtändige, dem berechtigten An⸗ 
ſpruch auf Schutz der deutſchen Landwirtſchaft 
gegen Seucheneinſchleppung voll und ganz ge⸗ 
nügende und auch dem Intereſſe des deutſchen 
Fleiſchers entſprechende. Da ſich aber Oeſterreich 
von Jahr zu Jahr in ähnlicher Weiſe wie 
Deutſchland mehr und mehr zum Induſtrieſtaate 
entwickelt, braucht es ſeine Rinder ſelber für den 
Inlandskonſum, der Preis öſterreichiſcher Rinder 
iſt ein fo hoher, daß fi die Einfuhr nur erſt⸗ 
klaſſiger Ochſen lohnt, die in Deutſchland 
„teurer“ als deutſche Ochſen bezahlt werden 
und „Delikateſſe für den Tiſch des Reichen 
ſind.“ 
Däniſche Rinder unterliegen einer zehntägigen 
Quarantäne und daran anſchließend einer 
Tuberkulin⸗Impfung. Tiere, welche auf die Impfung 
reagieren, müſſen wieder ins Ausland und da 

Dänemark dieſelben nicht wieder zurücknimmt, ſo 

werden dieſelben auf Schiffe gebracht, auf See 
geſchlachtet und, wenn frei von Tuberkuloſe, nach 
* Sn, England oder Spanien als geſchlachtetes 
Vieh eingeführt. Denn das „Reagieren“ iſt 
durchaus kein Beweis dafür, daß Tuberkuloſe 
vothanden iſt. 

In dieſem Jahre iſt das zur Einfuhr ge⸗ 
ſtattete Kontingent däniſchen Magerviehs ſeitens 
der deutſchen Viehmäſter nicht eingeführt worden. 
Es herrſchte in der Provinz Schleswig ⸗Holſtein 
dein ſolcher Ueberfluß an Futter, die reichen Vieh⸗ 

weiden trugen einen ſo üpppigen Graswuchs wie 
ſeit Jahren nicht. Magervieh war fo geſucht 
und teuer, weite Landſtriche wurden danach ab⸗ 
geſucht, die Viehgräfung lohnte ſich wie noch ſeit 

Jahren nicht, da die Rindermärkte ſo ſchwach 
mit Maſtrindern befahren waren, daß die Preiſe 
* z. B. in Hamburg für 1. Qualitäten 75 M. für 
100 Pfund Schlachtgewicht überſchritten, und ſich 
der ungeheure Ferntransport, ſo koſtſpielig er iſt, 
von öſterreichiſchen Ochſen nach dem Hamburger 
Viehmarkte bezahlt machte. Warum ließen die 
8 Schleswig. Holſteiniſchen Viehmäſter lieber das 
f MR: utter auf dem Felde verderben, als daß fie das 
geſtattete Kontingent däniſchen Magerviehes aus 
Dänemark einführten? Weil durch die Tuberkulin⸗ 
0 uns das Magervieh derartig durch und 
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spreis vierteljährlich 
Bei bar Weſchäſts, und den Arsgadeftstien 1,80 Mk., durch Voten ins 
Hang gebracht 2,35 M., dei allen Poſtanſtalten 2 Mi., durch 


September 1002. 


Freitag, den 26. 


durch vergiftet wird, daß es erſt nach einem 


etwa ſechsmonatlichen Siechtum auf den reichen 
Fettweiden der holſteiniſchen Marſchen anfängt, 
an Gewicht aufzunehmen. Dabei ſoll allerdings 
darauf hingewieſen werden, daß die däniſchen 
Bauern, die ein geſchäftliches Intereſſe daran 
hahen, daß ihr Vieh in den deutſchen Quaran⸗ 
tänen nicht bei der Tuberkulin⸗Impfung reagiert, 
dieſes Vieh von Jugend an regelmäßig in kurzen 
Zeitabſtänden voll Tuberkulin ſpritzen; es wird 
dergeſtalt „giftfeſt“ und reagiert auch auf be⸗ 
deutende Doſen nicht mehr. Wenn nun, wie 
aus Vorſtehendem hervorgeht, die Wirkung des 
Tuberkulins im Blutkreislauf des Tieres eine ſo 
ſehr deſſen Geſundheitszuſtand ſchädigende iſt, 
um wie viel bedenklicher erſcheint alsdann die 
Thatſache, daß das in gleicher Weiſe in den 
Quarantänen nach Bundesrats⸗Verordnung voll 
Tuberkulin gepumpte Schlachtvieh nur wenige 
Tage ſpäter geſchlachtet und als Nahrungsmittel 
für argloſe Menſchen in den Verkehr gelangt. 
Wenn nach 6 Monaten noch die Infizierung von 
Magervieh durch Tuberkulinimpfung beim Mager⸗ 
vieh bemerkbar iſt, ſo kann in den paar Tagen 
bis zur Schlachtung das Tuberkulin nicht durch 
den Stoffwechſel des Tieres ausgeſchieden ſein, 
es wird durch die Blutbahn im Fleiſche innigſt 
verteilt, und — von dem Menſchen, der das 
Fleiſch ißt, mit verzehrt. Die Wiſſenſchaft lehrt 
freilich, daß Kochen und Braten Bazillen tötet ; 
wenn aber der deutſche Menſch Ochſenbraten oder 
Ochſenkochfleiſch verzehrt, ſo iſt es ungerecht, un⸗ 
appetitlich und unäſthetiſch im höchſten 
Grade, wenn er durch Bundesrats⸗Verordnung 
gezwungen wird, gleichzeitig gekochte oder 
gebratene Tuberkelbazillen, die dem 
Fleiſche künſtlich infiziert ſind, mit zu ge⸗ 
nießen. Es wird doch keinen Menſchen geben, 
der, wenn er es weiß, ſich nicht heftig dagegen wehren 
würde, auf behördliche Anordnung Tuberkel, 
7 5 Milzbrand oder ſonſtige Bazillen zu 
eſſen.“ 


Deutſches Reid. 

Kronprinz Friedrich Auguſt von 
Sachſen, Generalleutnant und kommandierender 
General des XII. Armeekorps, wurde zum 
General der Infanterie befördert. 

Der deutſche Naturforſcher⸗ und 
Aerztetag, welcher in Karlsbad feinen dies⸗ 
jährigen Verbandstag abhielt, wählte in ſeiner 
geſtrigen geſchäſtlichen Sitzung für nächſtes Jahr 
Kaſſel als Verſammlungsort. 

Die Zolltarifkommiſſion ſetzte geſtern 
zunächſt die Generaldebatte über die Viehzölle 
fort. Der Landwirtſchaftsminiſter von Pod⸗ 
bielski wohnte der Sitzung bei. Die General- 
debatte war im weſentlichen eine Erörterung über 
die gegenwärtige Fleiſchnot. Dabei mußte 
der Landwirtſchaftsminiſter von Podbielski 
zugeben, daß 1896 die ruſſiſche Regierung derart 
drakoniſche Maßnahmen gegen die Verſchleppung 
von Seuchen getroffen habe, daß ſeitdem die 
Einſchleppung von Viehſeuchen aus 
dem ruſſiſchen Gebiet nahezu aus⸗ 
geſchloſſen ſei. Bemerkenswert war der 
Zwieſpalt in den Anfichten der Zentrums ⸗Abge⸗ 
ordneten über die angebliche Notwendigkeit von 
Mindeſtzöllen für Vieh und Fleiſch. Während 
der Zentrumsabg. Herold erklärte, daß ohne 
Mindeſtzölle für Vieh und Fleiſch der Zolltarif 
für ihn und feine Freunde unannehmbar 
ſei, verſicherte der Zentrumsabg. Sittart, 
daß ſein Fraktionskollege Herold nur ſeine 
perſönliche Anſicht geäußert und nicht 
erklärt habe, wie die Zentrums ⸗ Fraktion 
denke. Der Zentrumsabg. Speck wiederum be⸗ 
hauptete, daß bei der weitaus überwiegen⸗ 
den Mehrheit feiner Freunde nicht die Ab⸗ 
ſicht beſtehe, von den Mindeſtzöllen für Vieh 
und Fleiſch abzusehen. Die Kommiſſion hielt 
bei der Abſtimmung die in der erſten Leſung be- 
ſchloſſenen Minimalzölle für Vieh und 
Fleiſch aufrecht, obwohl vorher Graf Poſa⸗ 
dowsky in der Kommiſſion darauf hingewieſen 
hatte, daß die verbündeten Regierungen einſtimmig 
der Anſicht ſeien, daß einer Erweiterung 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
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des Syſtems für Mindeſtzölle (alſo 
über die Mindeſtzölle für die vier „Haupt⸗ 
getreidearten hinaus) nicht zugeſtimmt werden 
könne. Die von der Kommiſſion in der 
erſten Leſung beſchloſſenen Viehzölle ſeien nicht 
durchführbar. Die für Heringe in der erſten 
Leſung beſchloſſene Zollfreiheit hob die Kommiſſion 
auf und ſtellte die Regierungzvorlage mit einem 
Heringszoll von 2 bis 3 Mk. wieder her. Für 
Milch ſtimmte die Kommiſſion dem Vorſchlag 
der Regierungsvorlage auf Zollfreiheit zu. 

Die Erklärung des Grafen Poſa⸗ 
dowsky in der Zolltarifkommiſſion wird allge⸗ 
mein, ſowohl von agrariſch⸗konſervativen, wie 
liberalen Organen dahin interpretiert, daß eine 
Verſtändigung zwiſchen der Regierung und den 
ſchutzzöllneriſchen Parteien als ausgeſchloſſen 
bezeichnet werden darf. Nur das Zentrum, das 
allerdings an dem Zuſtandekommen der Vorlage 
„auf der mittleren Linie“ das ſtärkſte Intereſſe 
hat, pflanzt am Grabe noch die Hoffnung auf. 
Vorläufig, ſchließt die „Germ.“ ihre reſignierten 
Betrachtungen, geben wir die Hoffnung auf eine 
Verſtändigung noch nicht auf, aber wir 
müſſen geſtehen, daß dieſe Hoffnung nicht mehr 
groß iſt. Den Landbündlern hat die konſervative 
Partei mit ihrem Fraktionsbeſchluß eine große 
und unerwartete Genugthuung bereitet. Die 
„Dtſch. Tagesztg.“ nutzt auch flugs dieſe günſtige 
politiſche Konſtellation aus, indem ſie die Konſer⸗ 
vativen auf ihren Beſchluß feſtnagelt. Hier und 
da, ſchreibt das Blatt, giebt man ſich Mühe, den 
klaren und unzweideutigen Wortlaut mißzuver⸗ 
ſtehen. Es würde die Mühe nicht lohnen, wenn 
wir den künſtlichen Mißverſtändniſſen ausführlich 
entgegentreten wollten. Die Sätze ſprechen für 
ſich und bedürfen keiner Interpretation. Dana 
iſt der Regierungsentwurf für diekonſervative 
Partei unannehmbar. Die „Kreuzzeitung“ 
glaubt noch einen letzten Trumpf ausſpielen zu 
können, indem ſie — zum wie vielten Male 
wohl? — mit der Rückkehr zum Freihandel und 
den Folgen dieſes Schrittes für die Reichsfinanzen 
graulig zu machen ſucht. Das ſchwerſte Geſchütz 
fährt aber der „Reichsbote“ auf, indem er die 
Regierung wieder einmal in anmutige Verbindung 
mit den „Agenten des Auslandes“ bringt. Die 
ablehnende Haltung des Grafen Poſadowsky 
gegenüber den Anträgen des Freiherrn v. Wangen⸗ 
heim will das konſervative Blatt noch gelten 
laſſen. Aber, fährt das Blatt ergrimmt fort, daß 
der Miniſter auch alle anderen Anträge, nament⸗ 
lich den eine Mehrheit im Reichstage ſichernden 
Kompromißantrag zurückwies, hat um ſo mehr 
verſtimmend gewirkt, als er für ſeine Ablehnung 
nichts weiter als die Rückſichten auf das Aus⸗ 
land geltend machen konnte. 

Um ein Vier⸗Groſchenſtück. Die 
offiziöſe „Süddeutſche Reichskorreſp.“ ſchreibt: 
„Gerade bei den Agrarzöllen erforderte es der 
Ernſt der Sache, wie die volle Ehrlichkeit in der 
Würdigung der landwirtſchaftlichen Nöte, daß die 
verbündeten Regierungen von vornherein in ihre 
Vorlage die äußerſten Zugeſtändniſſe einſetzten 
und nicht für taktiſche Manöver, die bei einem 
ſolchen Gegenſtand übel angebracht wären, ein 
Fünfzigpfennigſtück zum Drauflegen bei Seite 
ſteckten. Den Verfechtern der Kommiſſionsbeſchlüſſe 
ſcheint dieſes beſcheidene Geldſtück nachgerade zu 
einem Talisman mit geheimnisvollen Kräften 
zu werden.“ J 

Reichstagsabgeordneter Bebel 
ſprach Dienstag vor einer 5000 köpfigen Verſamm⸗ 
lung in Nürnberg über die politiſche Lage. Er 
verkündete, daß die ſozialiſtiſche Reichs ⸗ 
tags fraktion gegenüber der Zolltarıf- 
vorlage Obſtruktion üben werde, um die 
Zollfrage zur Wahlparole der Reichstags⸗ 
wahlen des nächſten Jahres aufzuwerfen. 

Angeſichts der Fleiſchteuerung hat 
Gutsbeſitzer Dau⸗Hohenſtein zum Hamburger 
Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei 
folgenden Antrag geſtellt: Angeſichts der Un- 
klarheit, die in weiten Kreiſen herrſcht über die 
Urſachen der jetzigen Fleiſchteuerung, ſowie, um 
die Urſachen etwaiger ſpäterer Fleiſchteuerungen 
ſtets rechtzeitig und richtig erkennen zu können, 
iſt es im Intereſſe der Konſumenten wie 
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Produzenten erforderlich, durch regelmäßig 
Zählungen in kurzen Zeiträumen feſtzuſtellen 
1. wie groß der Beſtand an Zuchtvieh iſt; 
2. wie groß die daraus erzielte Produktion und 
3. wie viel Tiere in Abgang gekommen ſind für 
die verſchiedenen Verwendungszwecke. — Die 
„Nationalliberale Korreſpondenz“ deutet an, daß 
über einen Vorſchlag, der ähnliches vorſieht und 
auch auf Einführung rationeller Veröffentlichungen 
über Futtermittelſtatiſtik abzielt, eine Verſtändigung 
zwiſchen den verbündeten Regierungen in der 
Anbahnung begriffen ſei. 

Bei wie viel Schweinen fängt die 
Seuchengefahr an? Es liegt eine ge⸗ 
wiſſe Ironie darin, daß ſich die größten Thor⸗ 
heiten im Leben ſelber widerlegen. Bekanntlich 
iſt, ſo ſagt man an amtlicher Stelle, die Grenze 
der Seuchengefahr wegen geſchloſſen. Nun hat 
man bis zum Jahre 1896 2000 Stück Schwarz⸗ 
vieh wöchentlich über die ruſſiſche Grenze in den 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirk eingeführt, nach 
dieſer Zeit aber nur noch 1350 Stück. Obgleich 
bei dieſen kein Fall von Seuchen feſtgeſtellt werden 
konnte, die veterinär⸗ polizeilichen Vorſchriften 
Rußlands noch verſchärft? worden find 
und die Bevölkerung des Bezirks 20 Prozent 
zugenommen hat, bleibt es bei der alten Be⸗ 
ſchränkung. Die preußiſche Volksſchule muß 
wirklich noch um ein Stück ſchlechter werden, 
damit für den Glauben an dieſe Logik der „ötige 
„beſchränkte Unterthanenverſtand“ vorhanden iſt. 

Deutſche Bahnprojekte in Ba 
läſtin a. Nach Mitteilungen, die der „Deutſchen 
Warte“ von durchaus glaubwürdiger Seite zu⸗ 
gehen, finden Verhandlungen mit der türkiſchen 
Regierung ſtatt, welche die Konzeſſion eines 


ch[deutſchen Finanzkonſortiums zur Ausführung 


des Baues einer Bahnſtrecke dehufs Erſchließung 
von Nord⸗Paläſtina herbeiführen ſollen. Es 
wird ſich vorausſichtlich um den Bau der Linie 
Haifa—- Damaskus handeln. Die Strecke 
wird zum Teil im Jordanthale und dann an der 
ſüdlichen Hälfte des öſtlichen Ufers des Sees 
Genezareth bis Damaskus entlang geführt 
werden. Man verſpricht ſich von der Inbetrieb⸗ 
ſetzung dieſer Eiſenbahnlinie große Ren⸗ 
tabilität, da fie, abgeſehen von der Verkehrs⸗ 
förderung in Nord⸗Paläſtina, in Damaskus 
Anſchluß an die Mekka⸗Bahn findet. Dieſe iſt 
bekanntlich ein Lieblingsprojekt des Sultans und 
zur Zeit auf einige 100 km weit bereits fertig ge⸗ 
teilt Gleichzeitig mit dem deutſchen Bahn⸗ 
bau⸗Unternehmen ſoll auch eine Verbeſſerung und 
Neuherſtellung der Hafenanlagen in Haifa erfolgen. 

Für die ſächſiſchen Staatsbahnen 
ſoll, wie man der „Magdeb. Zig.“ aus Dresden 
ſchreibt, eine Perſonentarifreform end⸗ 
giltig beſchloſſen ſein. Die Reform be⸗ 
zweckt: Beſeitigung aller Rückfahrkarten, Herab⸗ 
ſetzung des Preiſes für einfache Karten auf die 
Hälfte der jetzigen Rückfahrkartenpreiſe, Erhebung 
eines Zuſchlages für die Benutzung von Schnell» 
zügen, Abſchaffung des Freigepäcks und Ermäßigung 
der Gepäckfracht. 

Zur Neuermittelung der Porto- 
Bauſchſumme für die Poſtſendungen in 
Staatsangelegenheiten ſoll nach der „Schleſ. Ztg.“ 
eine Portozählung in der Weiſe ſtattfinden, daß 
die unter dem Averſionierungsvermerk (frei laut 
Avers 21) abgehenden Poſtſendungen mit Zähl⸗ 
marken beklebt und dieſe von den Poſtanſtalten 
durch den Aufgabeſtempel entwertet werden. Die 
zur Ausgabe gelangenden Marken, welche in acht 
Sorten: zu 2, 3, 5, 10, 20, 25, 40 und 50 
Pfennig ausgefertigt werden, ſollen ſich in Form 
und Farbe den gewöhnlichen Poſtwertzeichen an⸗ 
ſchließen und eine die Averſionierung kenn⸗ 
zeichnende Inſchrift erhalten. Die Lieferung wird 
auf Beſtellung durch die Reichsdruckerei ohne Ver⸗ 
mittelung der Poſtanſtalten unentgeltlich erfolgen und 
zwar unmittelbar an die Provinzialbehörden und an 
ſolche Lokalbehörden, welche erheblichen Markenbedarf 
haben. Hierdurch wird die Nachricht der „Kreuz⸗ 
zeitung“ über eine Aufhebung der Porto⸗Aver⸗ 
ſionierung berichtigt. Die Pauſchſumme, welche 
vom preußiſchen Staate für averſionierte Porto⸗ 
und Gebührenbeträge bezahlt wird, betrug früher 
7,5, jetzt 8,8 Millionen Mk. 


Vorſitzenden des dortigen landwirtſchaftlichen Vereins i i 

er Mas urea Sitzung 25 Gründung eines WN e eee Stake 
Geflügelzuchtvereins ſtatt. Herr Schäler von 8 
der Landwirtſchaftskammer in Danzig ſprach eingehend 
über Geflügelzucht und insbeſondere über eine praktiſche 
Verwertung der Eier, woran ſich eine lebhafte Debatte 
anſchloß, nach welcher die Gründung eines Geflügelzucht⸗ 
vereins bezw. einer Eierverwertungsgenoſſenſchaft für 
Dombrowlen und Umgegend ſtattfand. Dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaft traten ſämtliche Erſchienenen bei. Soweit bekannt, 
iſt dieſe Genoſſenſchaft die erſte derartige in Weſtpreußen. 

Culmſee, 24. September. Von der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurden zur 
Kläranlage aus dem Waſſerbaukaſſenfonds 56 000 
Mark bewilligt und der Firma Wilke und Co. 
in Braunſchweig der Zuſchlag zum Bau eines 
neuen Gasbehälters auf der Gasanſtalt für 
26 050 Mark erteilt. Dem erkrankten Kämmerer 
Herrn Knoche wurde eine Beihilfe von 300 Mark 
zu einer Badereiſe bewilligt. 

Culm, 24. September. Am Montag früh 
lag bereits Reif auf den Feldern, und geſtern 
früh waren Waſſertümpel mit Eis bedeckt. In 
den Gärten ſind viele Pflanzen erfroren. — 
Immer wieder entſtehen Viehverluſte durch 
das Beweiden des jungen Klees. Ein Beſitzer in 
J. mußte geſtern eine wertvolle Kuh dieſerhalb 
ſchlachten. 

Briefen, 24. September. Die Milchver⸗ 
wertung hat im letzten Jahrzehnt im hieſigen 
Kreiſe einen ſehr bedeutenden Aufſchwung ge⸗ 
nommen. Mit Einſchluß der kürzlich errichteten 
Molkereien in Myſchlewitz und Mlewo beſtehen 
jetzt 15 Molkereien im Kreiſe, gegenüber drei 
Molkereien im Jahre 1892. 

Strasburg, 24. September. Das im hieſigen 
Kreiſe gelegene Rittergut Choyno hat Herr 
Sowinski an einen Herrn Schmidt⸗Bromberg für 
280 000 Mark verkauft. — In der Zwangs ver⸗ 


Eine ſchreckliche Entdeckung wird 
der „Kreuz⸗Ztg.“ aus München mitgeteilt. Dem 
Blatte für unentwegten Thron⸗ und Altarſchutz 
wird aus der bayeriſchen Hauptſtadt geſchrieben: 

„Am Sonntag, 14. d. Mts., befand ich 
mich in München. Das erſte, was mir auf dem 
Bahnſteige des Zentralbahnhofes auffiel, waren 
zwei Männer, die mächtige Schilder trugen 
mit der Aufſchrift: „Empfangsaus⸗ 
ſchuß des Parteitages der deutſchen 
Sozialdemokratie.“ Dagegen wird 
man ja nichts einwenden können. Einiger⸗ 
maßen erſtaunt war ich aber, eines der beiden 
großen Portale, durch die man den Quer⸗ 
Bahnſteig verließ, mit Kränzen und Gewinden 
ſchön geſchmückt zu finden. Darüber waren 
Fähnlein in allerlei Fraben angebracht, aber 
ſämtlich mit großen roten Schleifen ver⸗ 
ſehen. In der Mitte endlich prangten auf 
blutrotem Grunde die Worte: „Parteitag der 
deutſchen Sozialdemokratie.“ Es macht doch 
einen eigenartigen Eindruck, ein königlich 
bayeriſches Staatsgebäude zu Ehren 
der Umſturzpartei mit den Farben 
det Revolution geſchmückt zu finden. 
Mir wenigſtens geht dies über die Ge⸗ 
mütlichkeit.“ 

Die „Berl. Volksztg.“ bemerkt hierzu: Der 
„Kreuzztg.“ ſteht der Verſtand ſtill, wie weiland 
die Sonne auf den Befehl Joſuas zu Gibeon 
und der Mond im Thal Ajalon. Ingrimmig 
verlangt das Blatt, daß die bayerifche Staats⸗ 
verwaltung ſich ob ihres umſtürzleriſchen Ver⸗ 
brechens rechtfertige. Wir müſſen leider den 
Schmerz des braven Organs der preußiſchen 
Junkerei vermehren. Als im Jahre 1897 der 
Parteitag der freiſinnigen Volkspartei 


wertigem Pferdefleiſch, zu dem ſich die 
ärmere Bevölkerung mehr als bisher wenden muß, 
weil ſie das andere Fleiſch nicht mehr bezahlen 
kann. Zu dem Steigen der Preiſe für dieſes 
Fleiſch hat aber die wirtſchaftliche Kriſis nicht 
das mindeſte beigetragen; im Gegenteil: die 
Preiſe würden noch höher fein, wenn nicht durch 
die wirtſchaftliche Ktiſis die Nachfrage erheblich 
geſchwächt wäre. So äußert ſich auch der Ober⸗ 
meiſter der Berliner Schlächterinnung in einem 
Berliner Blatt: 

„Ich bin der Anſicht, daß die induſtrielle 
Kriſis in beſtimmtem Sinne noch dazu beiträgt, 
die Notlage nicht gar zu empfindlich werden oder 
vielmehr ſie in unſeren Verkaufspreiſen voll zum 
Ausdruck kommen zu laſſen. Wenn die Arbeiter⸗ 
ſchaft reichlich verdient, ißt jedermann Fleiſch. 
Wäre das augenblicklich der Fall, ſo würde die 
Nachfrage um die nur in ſehr beſchränktem Um⸗ 
fange vorhandene Ware ſo ſtark ſein, daß ſie 
überhaupt nicht mehr zu bezahlen wäre. Infolge 
der Kriſis bleiben viele ſonſt ſichere Abnehmer 
aus und wenn auch meine in den Arbeiter- 
vierteln anſäſſigen Berufsgenoſſen darunter leiden, 
ſo führt das doch dazu, daß die Unerträg⸗ 
lichkeit der Lage nicht gar zu offen zu Tage tritt. 
Der induſtriellen Kriſis hat es derjenige Teil des 
Publikums, der auch in teurer Zeit für Fleiſch 
noch Geld hat, zu danken, wenn er nicht noch 
viel mehr für ſeine Ernährung anlegen muß als 
bereits jetzt.“ 

Es bleibt eben dabei, die Wurzel des Uebels 
it der Mangel an genügen dem 
Schlachtvieh im Inlaude, um nun dieſem 
Mangel zu ſteuern, giebt es nur ein Mittel, 
das heißt: Oeffnung der Grenzen. 


zum Dienstag brannte am Markt in dem 
Hauſe des Fräulein Emma Spring das ganze 
Manufakturwarenlager des Kaufmanns Urbanski 
aus. 

Rogowo, 24. September. Ein Mon d⸗ 
regenbogen wurde am Sonntag hier beob⸗ 
achtet. Man konnte die Farben rot, orange, blau 
deutlich unterſcheiden. Noch ſchöner wurde der 
Anblick, als ſich ein Nebenregenbogen in Geſtalt 
eines blaſſen Streifens zeigte. 

Schrimm, 24. September. Der Knecht Her⸗ 
mann Wurſt zu Steindorf hatte mit einem 
Göpel Getreide gedroſchen. Um während der 
Frühſtückszeit die Maſchine ſchneller zum Still⸗ 
ſtand zu bringen, legte er eine größere Duantität 
Getreide in den Trommelkaſten und geriet hierbei 
mit der rechten Hand in die Flegel. Von dieſen 
ergriffen, wurde der Arm bis in die Trommel 
gezogen und W. erlitt einen Bruch des 
rechten Unterarms und des Zeige» und 
Mittelfingers, ſowie eine ſchwere Verletzung der 
Weichteile mit Zerreißung der Streckſehnen. 

Koften, 24. September. Ein Geſpann des 
Dominiums Bucz, welches am Sonnabend mit 
Adern befchäftigt war, verlor der Beſitzer durch 
einen Unfall. Eines der Pferde wurde von 
Kolik befallen und ging vor Schmerzen durch, 
wobei das andere Pferd einem tiefen Graben zu 
nahe kam, hineinfiel und ertrank. 

Gneſen, 24. September. Im hieſigen Dome 
wurde heute in Anweſenheit des Erzbiſchofs 
von Stablewski das in eine filberne Urne 
eingeſchloſſene Herz des Kardinals 
Ledochowski feierlich beigeſetzt. 


in Nürnberg tagte, hatte die Bahnverwaltung Ausland. ſteigerung erſtand der Hypotbefengläubiger, Haupt poſen, 24. September. Zur Oberbür⸗ 
den Warteſaal 1. Klaſſe (Schauderbar die a amtsrendant Fr onhöfer⸗Hildesheim das Kauf⸗[germeiſterwahl ſchreibt der „Boniee 
I. Klaſſe für „Demokraten“ !) als Arbeitsraum Belgien. mann Karl Heinrich'ſche Grundſtück hierſelbſt für] Wielkopolski“: „Heute werden die Stabtverord- = 


21500 Mk. — Der Kaufmann Karl Heinrich 
hierſelbſt, der ſich ſeit Mitte Juli in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindet, wurde von der hieſigen 
Strafkammer wegen Betrugs zu 1 Jahr 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 

Neuenburg, 24. September. Die zwangs⸗ 
weiſe Leichenſchau kommt im Gemeinde⸗ 
bezirk Neuenburg mit dem 1. Oktober zur Ein⸗ 
führung. Auf Grund einer Polizeiverordnung iſt 
vor Beerdigung einer Leiche eine Totenbeſcheini⸗ 
gung von einem approbierten Arzt, die nur auf 
Grund einer Beſichtigung nach einem vorge⸗ 
ſchriebenen Schema ausgeſtellt werden darf, dem 
Standesamte vorzulegen. Die Gebühr für den 
Arzt beträgt 2 Mk. 


König Leopold hat angeſichts der Ent⸗ 
rüſtung, die ſich im belgiſchen Volke wegen ſeiner 
unverſöhnlichen Haltung gegenüber der Gräfin 
Lonyay kundgegeben hat, das Bedürfnis gefühlt, 
ſich zu rechtfertigen. In offiziöſer Sperr⸗ 
ſchrift wird nach der „Frkft. Ztg.“ im „Journal 
de Bruxelles“ erklärt, die Prinzeſſin Stefanie 
hätte Spa verlaſſen, als fie erfahren hätte, daß 
ſie an den offiziellen Zermonien nicht teilnehmen 
könnte. Vor ihrer Wiederverheiratung, die gegen 
den formellen Proteft ihrer Eltern erfolgte, ſei 
ihr kundgegeben worden, daß ſie künftig weder in 
Belgien noch in Oeſterreich an königlichen 
Zermonien teilnehmen könnte! Der König hätte 
es nicht gemißbilligt, daß die Prinzeſſin am 
Totenbette ihrer Mutter habe beten wollen; aber 
ihm war es unmöglich, einer ehemaligen belgiſchen 
Prinzeſſin Vorrechte zuzugeſtehen, deren ſie ſich 
ſelbſt entkleidet hätte. Auch wegen der Einfach⸗ 
heit der Leichenzermonien glaubt der König ſich 
rechtfertigen zu müſſen, indem er ſich auf eine 
Abmachung zwiſchen ihm und ſeiner verſtorbenen 
Gemahlin beruft. — Alſo das höfiſche Zeremoniell 
ging dem König über alles! 

Serbien. 

Das ſerbiſche Königspaar wird 
Mitte Oktober die Reiſe nach Rußland 
antreten. König Alexander beabſichtigt alsdann, 
ſeine Aufwartung in Wien zu machen. Da 
es hier nicht gilt, auch eine Kaiſerin zu begrüßen, 
ſo ſchreibt die „N. Fr. Pr.“, wäre es auch nicht 
von Nöten, daß die Königin Draga den König 
begleite. Die nächſte Folge dieſes Wiener Ber 
ſuches wäre dann der Beſuch Alexanders bei dem 
auf ungariſchem Boden befindlichen Grab ſeines 
Vaters Milan. 


neten in einer geheimen Sitzung über die Wahl 

des künftigen Oberbürgermeiſters von Poſen be⸗ 
raten. Es flehen ſich unter den Deutſchen zwei 
Parteien gegenüber: Die Freiſinnigen und die 
Konſervativen. Unſere 11 polniſchen Stadiver- 9 
ordneten könnten hier eventuell den Ausſchlag 
geben, und wäre es auch Pflicht unſerer pole 
niſchen Stadtverordneten, die Situation ſo viel 

als möglich auszunutzen.“ 


Lokales. 0 
Thorn, den 25. September 1902 05 
— perſonalien. Die Verwaltung des Kataſter⸗ 
amts Danzig I iſt vom 1. November ab dem 
pr. Stargard, 24. September. Unter dem . e Leman in 
Zeichen der Fleiſchnot hat Herr abrikbeſitzer[ Gumbinnen übertragen worden. na 
und Beigeordneter Goldfarb Heel, ſtatt mit. — das Befinden des Her Oberprä⸗ 
feinen Leuten, wie ſonſt, den Stiftungstag ſeines ſidenten von Goßler hat fi noch immer nicht 
Werkes (diemal den 63.) feſtlich zu begehen, zebeſſert. Der Krante eiledigt die dringlichsten 
allen Atbeitern eine Fleiſchteuerungs⸗ Arbeiten in feinem Privatzimmer. Profeſſor Dr. 
Zulage von je 6 Mark an die verheirateten] von Bergmann⸗Berlin wird in den nächſten Tagen 
und 4 Mark an die Ledigen gewährt. — wieder in Danzig eintreffen zu einer Beratung 
Bravo mit den dortigen Aerzten des Herrn Oberprä⸗ 
dirſchau, 24. September. Heute nacht] ſidenten. Der Kaiſer ließ ſich am Dienstag 
brannte auf dem den Bauinspektor Albrechb'ſchen nach feiner Ankunft in Rominten unter den 
Erben gehörigen Grundstücke in Zeisgendorf eine Ausdruck tiefer Teilnahme telegraphiſch nach dem 
180 Fuß lange Scheune mit vollem Einſchniit Befinden des Herrn Oberpräſidenten von Goßler 
nieder. Die Scheune hatte Herr Albrecht⸗ erkundigen. Die Auskunft wurde dem Monarchen 
Gr. Zeisgendorf gepachtet, dem über 100 Fuhren] von der Familie des Herrn Oberpräſidenten als⸗ 
Getreide 2c. vernichtet wurden. Dem Pächter bald telegraphiſch übermittelt. 
des Gtundſtückes, Petroſchiaski, verbrannten — Einjährig ⸗Freiwilligen⸗ Prüfung. Zu 
mehrere Wagen. der am 19. und 20. d. M. bei der König⸗ 
heilsberg, 24. September. In Wolfsdorff lichen Regierung in Marienwerder anberaumten 
wurde Sonntag morgen der Knecht Grunwald Prüfung für Einjährig⸗Freiwillige hatten ſich 
auf dem Gehöfte des Amtsvorſtehers Bader mit zehn Prüflinge gemeldet, von denen, nachdem 
vurchſchuittener Schlagader tot aufge-] drei, tmegen ungenügenden Leiſtungen in den 
funden. Der Tod war infolge von Verblutung ſchriſtlichen Arbeiten vorweg zurückzewieſen worden 
eingetreten. Den Thäter hat man noch nicht er⸗ waren und einer noch im mündlichen Examen 
mitteln können. durchgefallen war, ſechs die Prüfung beſtanden 
pr. Holland, 24. September. Ein Unfall haben. Von dieſen waren zwei auf Grund 
ereignete ſich kürzlich auf dem Gute des Herrn hervorragender Leiſtungen auf gewerblichem und 
Mitlmann⸗Sumpf. Als nach dem Abladen des kunſtgewerblichem Gebiet von dem Nachweis der 
Futters in der Scheune ein Arbeiter ſeine Stak⸗ 


wiſſenſchaſtlichen Befähigung entbunden worden. 1 
forte vom Fach herabwarf, ſprang in demſelben 
Augenblick der Knecht Hoffmann von dem Leiter⸗ 


— Einjähriger Militärdienſt der Volks. 
wagen; ein Zinken der nach oben gerichteten 


ſchullehrer. In einigen bisher zweifelhaften 
Forke traf den H, wodurch dem Aermſten ſchwere, 


Fragen, welche die Anſtellungs⸗ und Gehaltsan⸗ 
gelegenheiten betreffen, find jetzt Entſcheidungen 
aber nicht lebensgefährliche Verletzungen zugefügt 
wurden. 


der Bezirksregierungen und des Kultusminiſters 
ergangen. Danach ſteht nur den endgiltig an⸗ 
Königsberg, 24. September. Prof. Dr. geſtellten Lehrern ein unbedingter Anſpruch dar⸗ 
Heinrich Lohmeyer feiert heute ſeinen70. Ge⸗ auf zu, während der Ableiſtung der Militärdienſt⸗ 
burtstag. In Gumbinnen geboren, hat er, trotz zeit das Einkommen ihrer Stelle unverkürzt weiter 
eines körperlichen Gebrechens — Lohmeyer zu beziehen. Betreffs der einſtweilig angeſtellten 
iſtvon Geburtanohne Armee — nicht nur] Lehrer hat dagegen die Schulaufſichtsbehörde die 
eine angeſehene akademiſche Stellung errungen, Verhältniſſe in einzelnen Fällen zu prüfen und 
ſondern iſt auch reich ſchriftſtelleriſch thätig ge-|fodann wegen der Weiterzahlung des Gehalts 
weſen. Seit 29 Jahren iſt er auferordentiicher | oder eines Teils desſelben Eutſcheidung zu 
Profeſſor an der „Albertina“ zu Königsberg. treffen. Stellenweiſe iſt der Teil des Gehalts 
Lohmeyer iſt der Geſchichtsſchreiber feiner Heimat⸗ weiter gewährt worden, der nicht zur Vertretung 
provinz. Weiter ſind unter anderem zu erwähnen 
fein Hilfsbuch für den Unterricht in der branden⸗ 


verwendet wurde. Die zum Militärdienſt ein⸗ 
treffenden Lehrer, ſoweit fie nicht bereits ende 
burgiſch⸗preußiſchen, ſowie in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte (mit Thomas) und ſeine Ueberſetzung von 


giltig angeſtellt ſind, haben keinerlei Anrecht dar⸗ 
auf, nach Ableiſtung der Dienſtpflicht wieder in 
Paolis Grundriß zu Vorleſungen über lateiniſche 
Paläographie. 


dieſelbe Stelle einzurücken, die ſie bisher ver⸗ 
Schulitz, 24. September. Dem königlichen 


walteten. Doch kommen die Bezirksregierungen 
den Geſuchen um Offenhaltung der Lehrerſtellen 

Forſtauſſeher Buſſe in Feyerland gelang es am während des Militärjahres bereitwillig nach. 

Sonntag, zwei längſt im Verdacht der Wild: Andererſeits iſt der zum Militärdienſt eintretende 

dieberei ſtehende, qut ſituirte Schuliger Be⸗ 

ſitzer (Stechert und Fritz) beim Pürſchen im 


Lehrer nicht verpflichtet, die ihm von der Ge⸗ 

meinde feiner Zeit gewährte Umzugsentſchädigung 
Revier Kleinwalde, Oberförſterei Schulitz, abzu⸗ 5 
faſſen und dem Stechert, der bereits wegen Jagd⸗ 


für das Empfangskomitee eingeräumt, und Bahn⸗ 
wie Polizeibeamte waren angewieſen worden, den 
freifinnigen Parteitagsteilnehmern in jeder Weiſe 
nützlich zu ſein. Aus dieſen Thatſachen erhellt 
zweierlei: Daß man in Bayern alle politiſchen 
Parteien, ſofern ſie Parteitage abhalten, auf 
gleichem Fuße behandelt. Wenn alſo die Konſer⸗ 
vativen in Bayern einmal einen Parteitag veran⸗ 
ſtalten ſollten, ſo werden auch ſie einen Warte⸗ 
ſaal zugewieſen erhalten und ihn nach Geſchmack 
ausſchmücken dürfen. Daß der Bahnbetrieb 
unter der Ueberlaſſung eines Saales zu den er⸗ 
wähnten Zwecken gelitten hätte, wird die „Kreuz⸗ 
zeitung“ nicht behaupten können. Wozu alſo 
der Lärm? 

Als verkappten Sozialdemokraten 
und heimlichen Umſtürzler denunzieren 
die „Berl. Neueſten Nachr.“ den bayeriſchen 
Miniſterpräſidenten Grafen Crailsheim. Das 
brave Organ bemerkt zu der vorſtehend ge⸗ 
würdigten ſamoſen Entdeckung der „Kreuzzeitung“ 
über das ſozialdemokratiſche Empfangskomitee im 
königlich bayeriſchen Warteſaale: „Bis jetzt hat 
man allerdings noch nicht gewußt, daß der oberſte 
Chef der bayeriſchen Staatsbahnverwaltung, 
Miniſterpräſident Graf v. Crailsheim, die 
Sozialdemokratie vom Mau erungsſtand⸗ 
punkt aus beurteilt.“ — Hoffentlich hat Herr 
v. Crailsheim Humor genug, über dieſe Denun⸗ 
ziation vergnügt zu lächeln. 

Wegen Beleidigung des Kaiſers 
Wilhelm iſt auf Verfügung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft in Berlin die Nr. 75 des Pariſer Witz⸗ 
blattes „Lassiette au beurre* in Deutſchland 
beſchlagnahmt worden. 

Zur rumäniſchen Judenfrage ſchreibt 
die „Köln. Ztg.“ in einem anſcheinend von 
offiziöſer Stelle inſpirierten Artikel! „Was 
Deutſchland anbelange, ſo ſei es als Einzelſtaat 
an dieſer Frage in keiner Weiſe beteiligt. Aus 
dem Umſtand, daß der Berliner Vertrag in 
Berlin unterzeichnet wurde, erwachſen uns 
nicht mehr Verpflichtungen zu deſſen Ver⸗ 
teidigung als anderen Nationen. Es ergiebt ſich 
hieraus, daß wir keinenfalls in der Be⸗ 
handlung der von England und Amerika an⸗ 
geregten Frage zu einer führenden Rolle 
uns berufen fühlen. Dieſes um ſo 
weniger, als wir uns über die Schwierigkeit der 
Unternehmung keinen Täuſchungen hingeben 
dürfen. Andererſeits iſt nicht zu verkennen, daß 
das gleichzeitige Eingreifen zweier großer Kultur⸗ 
ſtaaten Rumänien die Frage aufdrängt, ob 
es in ſeinem eigenen Intereſſe nicht beſſer ge⸗ en k U hängnisve 
than hätte, ſeine auf die Juden bezüg⸗ Aber wo die industriellen Bedürfniſſe ſich jo raſch 
liche Geſetzgebung anders zugeſtalten. verſchieben, wie dies in Amerika der Fall ſei, wo 
Jedenfalls habe Rumänien ſelbſt das größte man oft in einem Jahr erlebe, was Europa in 
Intereſſe dran, die Judenfrage von der Tages- zehn Jahren erlebe, bedürfe es der Neuanwendung 
ordnung verſchwinden zu laſſen.“ der ſeſtſtehenden Grundſätze auf die veränderten 
— — ᷣͤꝑ— — — 0 ee und man müſſe die en 

durchführen, ohne zu einem heftigen chirurgiſchen 
Fleiſchteuerung und wirtſchaftliche Uriſis. Eingriff ſeine Zuflucht zu nehmen; denn die 

Die konſervativ⸗agrariſche Preſſe wird nicht] Furcht vor einer ſolchen genüge, um das Ge⸗ 
müde, bei ihren Beſchwichtigungs⸗ und Ab⸗ ſchäftsleben des Landes zu lähmen. Man müſſe 
leugnungsverſuchen hinſichtlich der Fleiſchkalamttät] bei der Löſung dieſes Problems die Rückſicht auf 
zu behaupten, in erſter Linie ſei an dem Rück⸗ die Parteiverhältniſſe in die zweite Linie ſtellen. 
gange des Fleiſchverbrauchs der ſeit zwei Jahren] Er perſönlich würde die Ernennung einer Tarif⸗ 
andauernde Rückgang der Erwerbsverhältniſſef kommiſſion für das Beſte halten. 
ſchuld. Zum Teil iſt das richtig, aber eben nur 
zum Teil. Zum anderen, und zwar hauptſäch⸗ 
lichſten Teil ſind aber die ſo enorm geſtiegenen 
Preiſe ſchuld. Das beweiſt ſchon der ſtark 
angewachſene Verbrauch von minder⸗ 


r 
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Amerika. 

Präſident Rooſevelt hatte nach der 
am Dienstag ausgeſührten Operation, über 
welche wir bereits telegrap hiſch berichtet haben, 
eine vortreffliche Nacht; die Temperatur iſt 
normal. Seine Gattin reiſte geſtern vormittag 
aus Oyſterbay nach Waſhington ab. Der 
Präſident wünſchte die Operation bis nach ſeiner 
Ankunft in Waſhington zu verſchieben. Die 
Aerzte beſtanden jedoch in Indianapolis auf ſo⸗ 
fortiger Ausführung, da fie ſonſt Blutvergiftung 
fürchteten. 

Präſident Rosſevelt hielt Dienstag in 
Logamport eine Rede, in welcher er die Tarif⸗ 
reviſton berührte und ſagte, keine Nation könne 
in kurzen Intervallen radikale Aenderungen der 
Tariſpoſitionen ertragen. Fortgeſetzte einſchneidende 
Aenderungen könnten nur verhängnisvoll wirken. 


Provinzielles. 


s. Thorn⸗Culm⸗Brieſener Kreisgrenze, 24. September. 
Geſtern fand in Dombrowken, Kreis Culm, unter dem 
Vorſitze des Gutsbeſitzers Achilles aus Dombrowken als 


zurückzuzahlen. Das Militärjahr wird der 
Dienſtzeit im Schulamt zugerechnet, ſodaß es 


Inowrazlaw, 24. September. In der Nacht 


| 


alſo bei Gewährung des vollen Grundgehalts 
und der Alterszulagen in Anrechnung kommen 
muß. 
| — das Bürgerliche Geſetzbuch hat mit dem 
| Kahlpfändungsrecht des Vermieters auf 
geräumt. Jetzt zeigt ſich für die Hausbeſitzer 
wieder ein Hoffnungsſtrahl. Das Reichsgericht 
hat in einem Urteil entſchieden, daß eine Ab⸗ 
machung giltig ſei, wonach ein Mieter dem Ver⸗ 
mieter das Recht gewährt, ſämtliche eingebrachte 
Sachen, auch die dem Pfandrecht nicht unter⸗ 
liegenden, im Fall der Nichtzahlung der Miete 
zurückzubehalten, und wonach ſich der Mieter 
ſtrafbar macht, wenn er trotzdem Sachen ver⸗ 


q ſchleppt. Die Giltigkeit einer ſolchen Abmachung ſu 


wird zwar vielſach beſtritten, nachdem aber 
das Reichsgericht ſie anerkannt hat, muß man 
damit rechnen. 
— Verband oſtdeutſcher Brauereien und 
Mälzereien. In der Vorſtandsſitzung, welche in 
| Königsberg unter Leitung des Brauereibeſitzers 
Bauer⸗Brieſen ſtattfand, wurde der Wortlaut 
einer Petition feſtgegellt, welche dem Be⸗ 
ſchluſſe der Generalverſammlung gemäß an den 
Reichstag und Bundesrat wegen Ab⸗ 
änderung des Brauſteuergeſetzes vom 31. Mai 
1872 abgeſandt werden ſoll. Es wird insbe⸗ 
ſondere ein völliges Surrogatverbot, verbunden 
mit Staffelung der Brauſteuer, angeſtrebt, außer⸗ 
dem beantragt der Verband, die Beſtimmungen 
über Fixation der Brauſteuer dahin abzuändern, 
daß in ſolchen Fällen, in welchen der fixierte 
Brauſteuerbetrag nicht erreicht wird, nur eine 
dem wirklichen Malzverbrauch entſprechende 
Steuer und nicht wie bisher der ganze fixierte 
Betrag zu entrichten iſt. Der Petition haben 
ſich 13 größere Brauereiverbände Dentſchlands 
ſoſort angeſchloſſen. Die nächſte Vorſtands⸗ 
ſitzung findet in Danzig ſtatt. 

KEN die weſtpreußiſche Spiritus - Der- 
| wertungs -Genoſſenſchaft hielt am Dienstag 
} in Danzig ihre diesjährige General⸗Verſammlung 
| ab. Der (Geschäftsführer Herr E. A. Claaßen⸗ 

Darzig erſtattete den Geſchäftsbericht für das 
Betriebsjahr Juli 1901 bis Juni 1902. Danach 
| belief ſich der Umſatz auf 14 299,87 Mk, das 

an die Zentrate für Spiritus ⸗ Verwertung in 

Berlin insgeſamt für 1901/02 gelieferte Quantum 

auf 5319 817,1 Liter R. S. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, von dem Ueberſchuſſe den berechtigten 

Genoſſen 20 Pfennige pro 100 Liter R. S. 

aus zuzahlen, den Reſt dem Reſervefonds zu⸗ 
zuſuhren. Die Mitgliederzahl beläuft ſich 

auf 47. 

— der verband der polniſchen Erwerbs⸗ 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften für die Provinzen 

Poſen und Weſtpreußen verſendet ſeinen Jahres⸗ 
8 bericht für 1901. Daraus iſt zu entnehmen, daß 
in Poſen 101, in! : 
ſchaften beſtehen, die 57 266 Mitglieder zählen. 
Deieieſe Zahlen ſprechen wieder für die Notwendig⸗ 
keit, daß auch auf deutſcher Seite der Klein⸗ 

gewerbetteibende wie der Bauer zur gleichen 

Selbſthilfe, d. h. zur genoſſenſchaftlichen, 

greift. 

— weſtpreußiſcher provinzial Lehrerver⸗ 
Lein. Die diesjährige Verſammlung der Vertreter 
des Weſtpreußiſchen Provinzial Lehrervereins 
findet am 30. September in Neuſtadt ſtatt. 
Es ſoll dabei auch über die Gehaltsfrage ver⸗ 
handelt werden. Für Nachtquartiere der aus⸗ 
wärtigen Gäſte ſorgt ein beſonderer Wohnungs⸗ 
ausſchuß. Meldungen zur Tiilnahme nimmt 
Herr Lehrer Beyer - Schloß Neuſtadt entgegen. 

— preußiſche Ulaſſenlotterie. Die Cr- 
neuerungsloſe vierter Klaſſe 207. Lotterie ſind 
in der Zeit bis 14. Oktober d. Is. einzulöſen. 
Vorlegung bezw. Einreichung der Lofe dritter 
Klaſſe iſt hierbei erforderlich. Die Ausgabe der 
Freiloſe kana erſt vom 30. September ab erfolgen. 
Die 20 tägige Gewinnziehung beginnt am 18. 


Oklober. f 
— die preußiſche Pfandbrief⸗Bank löſt die 
Zinsſcheine ihrer Emiſſionspapiere per 1. Oktober 
laut Bekanntmachung im Inſeratenteil bereits 

vom 15. d. Mts. ab ein. 
— Bezirks Eifenbahnrat. Der Bezirks- 
Eiſenbahnrat für die Eiſenbahndirektionsbezirke 
Fr Danzig, Bromberg und Königsberg hat zum 
Kit 25. November d. Is. in Danzig feine nächſte 
Sitzung anberaumt. Diesbezügliche gehörig be⸗ 
gründete Anträge von landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
5 einen ꝛc. werden von der Laudwirtſchaftskammer 
55 für die Provinz Weſtpreußen bis zum 10. Oktober 

entgegengenommen. 
— Rüdfahrlarten im deutſch⸗ ruſſiſchen 
verkehr. Auf der letzten Konferenz des deutſch⸗ 
kruſſiſchen Eiſenbahn⸗Verbandes iſt die Einführung 
von Rückſahrkarten zwiſchen Stationen der 
ruſſiſchen und der deutſchen Eiſenbahnen end⸗ 
iltig beſchloſſen worden. Von der ruſſiſchen 
9 ift der Tarif bereits grundſätzlich ge⸗ 
nehmigt worden. Zunächſt wird fi, wie Berliner 
Blätter melden, die Einführung der Rückfahr⸗ 
karten auf einige größere Eiſenbahnſtationen be⸗ 
ſchränken. Es ſollen folgende Rückfahrkarten aus⸗ 
gegeben werden: zwiſchen Petersburg und 
Berlin, Königsberg i. Pr. Dresden, Hamburg, 
Frankfurt a. M.; zwiſchen Moskau und 
Berlin, Hamburg, Dresden, Leipzig, Frank⸗ 
furt a. M. über Alexandrowo: zwiſchen 
ö Moskau und Königsberg i. Pr. über Wir⸗ 
4 “A ballen; zwiſchen Moskau und Königs- 
ur 


1 


er 
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berg i. Pr. über Proſtken, ſowie zwiſchen Warſchau, 
Kiew und Odeſſa einerſeits und Berlin anderer- 
ſeits. Wie aus dem Tarifentwurfe zu erſehen iſt, 
ſind ferner Fahrſcheinhefte für die Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt zwiſchen folgenden Stationen in Ausſicht 
genommen: Berlin und Dwinsk, Lodz, Riga 1, 
Riga II, Wilna; Amſterdam, Haag, Scheveningen 
und Warſchau; Barmen, Düſſeldorf, Elberfeld, 
Hagen und Moskau, Petersburg, Warſchau; 
Danzig und Moskau; Frankfurt a. M., Wies ⸗ 
baden und Moskau, Petersburg. Warſchau; 
Hamburg und Riga I, Riga II, Warſchau; 
Heidelberg und Moskau, Petersburg, Warſchau, 
Königsberg (Südbahnhof) und Kiew, Odeſſa 
. a. m. Die Einführung der Rückfahrkarten 
und Fahrſcheinhefte für die Hin⸗ und Rückfahrt 
wird vorausſichtlich mit Beginn des nächſtjähri⸗ 
gen Sommerfahrplans geſchehen. 

— Eröffnung des bollbahnbetriebes auf 
der Weichſelſtädtebahn. Die königliche Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion zu Danzig hat ſich nunmehr 
bereit erklärt, aus Anlaß der Eröffnung des 
Vollbahnbetriebes auf der Strecke Marien⸗ 
burg ⸗Thorn einen Sonderzug zur Verfügung 
zu ſtellen. Derſelbe wird am 30. September 
von Danzig morgens um 7,55 Uhr abgehen, 
nach Thorn fahren und in Thorn Stadt 12,12 
Uhr eintreffen. Nach halbſtündigem Aufenthalt 
wird der Zug nach Graudenz zurückgehen. Dort 
ſoll er bis zum Abend verbleiben (in Graudenz iſt 
bekanntlich ein Feſtmahl geplant) und ſodann 
nach Danzig zurückkehren. 

— der Curnverein hält morgen Freitag 
abend nach dem Turnen bei Nicolai eine 
Hauptverſammlung ab. 

— der Neue Begräbnis-Derein hielt geſtern 
bei Nicolai ſeine Hauptverſammlung ab. 
Die Jahresrechnung weiſt eine Einnahme von 
2449 Mark und eine Ausgabe von 1625 Mark 
nach. Das Vermögen beträgt 32 670 Mank. 
Für 10 Sterbefälle wurden 1226 Mark Begräbnis. 
geld gezahlt. Die ausſcheidenden Vorſtands. 
mitglieder Herren Menzel, Naozielski, Dorau und 
Stuczko wurden wiedergewählt. Zu Rechnungs⸗ 
reviſoren wurden ernannt die Herren Kaufmann 
Wendel, Schornſteinfegermeiſter Fucks und 
Inſtrumentenmacher Meyer. 

— Im Artushofe wurde geſtern abend das 
erſte Streich⸗Konzert abgehalten, das 
mittelmäßig beſucht war. Die Kapelle der 6 ler 
führte unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
Hietſchold ein vorzügliches Programm aus, das 
allgemeinen Beifall fand. Von den Piecen eis 
wähnen wir beſonders: „Zug der Frauen“ aus 
„Lohengrin“ von Wagner, „Mondnacht auf der 
Alfter," „Die Mühle im Schwarzwald“, 
„Fröhliche Fahrt“ uſw. Herr Prick erntete für 
das mit feiner Näüanzierung vorgetragene 
„Schlummerliedchen“ lebhafteſten Beiſall. Wie 
ſchon mitgeteilt, finden von jetzt an regelmäßig 
jeden Mittwoch im Artushof Konzerte ſtatt. Der 
Eintrittspreis für dieſelben iſt ein ſehr mini⸗ 
maler. f 

— Das Kommando der Luftſchiffer⸗ Ab: 
teilung mit drei fahrbaren Stationen der 
Funkentelegraphie, welches unter veitung 
des Majors Klußmann und des Hauptmanns 
von Tſchudi auch in Thorn Uebungen abhielt, 
hat jetzt feine Verſuchs⸗Uebungen zwiſchen Marien- 
burg und Pillau Königsberg beendet und be⸗ 
giebt ſich nach Berlin zurück. Die Ergebniſſe 
der Uebungen waren höchſt befriedigend; auch 
bei 90 und 124 km Luftlinie wurde vermittels 
der nach dem Syſtem Profeſſor Braun Siemens 
und Halske erbauten Apparate eine ſehr gute 
Verſtändiaung erzielt. 


— militäriſches. Die Beſpannungs ⸗Ab⸗ 


teilung des 15. Fuß-Art.⸗Regiments kehrt heute 


von der Uebung aus Neiſſe zurück und ver⸗ 
bleibt den ganzen Winter über auf dem Schieß⸗ 


platz 


ſein Fahrrad aus dem Flur eines hieſigen Kaſinos 
geſtohlen worden. F. der mit dem Oekonom 
des Kaſinos nach Culmſee per Rad fahren 
wollte, begab ſich nach dem Kaſigo, um den 
Oekonom abzuholen. Während ſeines nur einige 
Minuten dauernden Verweilens in der Wohnung 
des Oekonoms verſchwand das Fahrrad. Anfang 
dieſer Woche ermittelte nun F. ſein Rad in dem 
hieſigen Reſtaurant zur Hopfenblüte, woſelbſt ein 


unbekannter Gaſt dasſelbe für 30 Mk. verſetzt hatte. 
— der holzverkehr auf der Weichſel iſt 


in dieſem Jahre um mehr als die Hälfte gegen 
die Vorjahre zurückgeblieben. Wie Holz⸗ 


intereſſenten berichten, ſind in dieſem Jahre in Ruß. 
land bedeutende Holzabſchlüſſe erfolgt, ſo daß 
ein 


im nächſten Jahre der Holzverkehr hier 
größerer werden dürfte, als in den beſten Vor⸗ 


den Vorjahren eingegangen. 
11, vor dem Oberkriegsgericht des 17. Armeekorps 
kamen geſtern drei Berufungsſachen zur Verhandlung. 


Infanterie ⸗Regts. Nr. 61 wegen gemeinſamen Haus» 


widrigem Gebrauch der Waffe zu zwei Monaten vierzehn 
Tagen Gefängnis verurteilt worden. Während ſich Berge⸗ 
meier 
verbüßt, legte Blank Berufung ein. Dieſelbe wurde je⸗ 
doch vom Oberkriegsgericht verworfen. — Gegen das 


85 Geſtohlenes Fahrrad ermittelt. Dem 
hieſigen Reſtaurateur F., war vor einiger Zeit 


jahren. Auch auf dem Memelſtrome ſind in dieſem 
Jahre erſt 2000 Traften gegen 4 bis 5000 in 


Durch kriegsgerichtliches Urteil ſind am 3. September die 
Musketiere Bergemeier und Blank von der 7. Kompagnie 


friedensbruchs, erſterer zu drei Wochen Ge ängnis, 
letzterer zugleich auch wegen Körperverletzung unter rechts⸗ 


bei dem Urteil beruhigte und die Strafe bereits 


Urteil des Kriegsgerichts, durch welches der Pionier⸗ 
Sergeant Wilhelm Bauer wegen Mißhandlung 
eines Untergebenen zu 14 Tagen gelindem Arreſt ver⸗ 
urteilt, aber von der Anklage, einen Untergebenen durch 
Mißbrauch der Dienſtgewalt zum Belügen eines Vor⸗ 
geſetzten verleitet zu haben, freigeſprochen wurde, hatte 
der Gerichtsherr Berufung eingelegt. Das Oberkriegs⸗ 


gericht hob das erſte Urteil auf und erkannte auf vierzehn. 


Tage Mittelarreſt. — Erfolg mit ſeiner eingelegten Be⸗ 
rufung hatte der Kanonier Max Bartſch von der vierten 
Komp. Art.⸗Regts. Nr. 11, der am 28. Auguſt wegen 
Diebſtahls zu vier Monaten Gefängnis und Ver⸗ 
jegung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver⸗ 
urteilt worden iſt. Ihm wurde zur Laſt gelegt, einem 
Arzte zeine Nagelſchere entwendet zu haben. Bartſch 
behauptete, er habe die Schere nur zur augenblicklichen 
Benutzung genommen und durchaus nicht behalten wollen. 
Das Oberkriegsgericht glaubte ſeiner Angabe, hob daher 
das Urteil erſter Inſtanz auf und ſprach Bartſch von 
der Anklage des Diebſtahls frei. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 9 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 28,2 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,57 Meter. 

— verhaftet wurden 5 Perſonen. 

— Gefunden im Polizeibrieftaſten eine 
Quittungskarte des Arbeiters Anton Grzegorowski, 
ein Militärpaß des Johann Bartel, ein kleines 
emailliertes Schild „Geske“ und ein Strickzeug, 
ferner in der Katharinenſtraße eine Brille mit 
Futteral, auf der Bromberger Vorſtadt ein 
Taſcheutuch, gezeichnet „Anna“, am Dillſchen 
Neitaucant (Bazarkämpe) elf Halsketten und im 
Geſchäft bei Menzel, Breiteſtraße, eine Stickerei. 

Podgorz, 24. September. Mit dem 1. Oktober wird 
die Thorn⸗ Marienburger Bahn Vollbahn. 
Aus dieſem Anlaß iſt nach Thorn eine große Anzahl 
Eiſenbahn⸗Beamte verſetzt worden. In unſerm Städtchen 
ſuchten geſtern und heute etwa 30 Beamten⸗ 
Familien Wohnungen, und ein großer Teil derſelben 
hat hier auch paſſende Wohnungen gefunden. — Geſtern 
vorm. fand eine nochmalige Beſichtigung des zu 
pflafternden Marktplatzes durch den Stein⸗ 
ſetzmeiſter Herrn Groſſer⸗Thorn, in Gegenwart des Herrn 
Bürgermeiſter Kühnbaum und der Baukommiſſion, ſtatt. 
Die Auffahrten zum Markte wurden feſtgelegt und Herr 
G. verpflichtete ſich hierauf, mit der Pflaſterung am 
Montag zu beginnen, den Marktplatz ſpäteſtens am 15. 
November fertig zu ſtellen. Die Trottoirlegung und die 
Pflaſterung der anderen Plätze und Straßen wird erſt 
im Frühjahr n. Is. vorgenommen werden. Die Unter⸗ 
mauerung der Gärten iſt bereits bis auf einen beendet. 
Der Garten vor dem Hauſe des Bäckermeiſters Herrn 
v. Lutzki iſt bereits von der Bildfläche verſchwunden, und 
an dieſer Stelle iſt nun ein großer freier Platz vor⸗ 
handen. (P. A.) 


— — EU ET EEE ET BET c.... ˙¹ » Ü SIERT 


Veuene Nachrichten. 


Berlin, 25. September. Laut geſtern ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen tritt Sarah Bern⸗ 
hardt vom 27. Oktober bis 3. November d. J. 
im Schauſpielhauſe auf. 

Strelno, 25. September. Am Dienstag 
erſchlug, wie die „Poſener Ztg.“ meldet, der 
dem Trunke ergebene Arbeiter Hartwig nach vor⸗ 
hergegangenem Streit die Arbeiterfrau Witwe 
Kelm mit einer Axt. Die Frau verſtarb 
auf dem Trausport nach dem Krankenhauſe. 
Hartwig ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. 

Leipzig, 25. September. Der 20 jährige 
Luſtmörder Grabich, welcher am 3. Auguſt 
die 8 jährige Anna Klein vergewaltigt und in 
beſtialiſcher Weile ermordet hatte, iſt der 
Irrenklinik Flechſig zur Beobachtung ſeines 
Geiſteszuſtandes überwieſen worden. 

Leipzig, 15. September. Die hinter⸗ 
laſſenen Memoiren der verſtorben en 
Königin von Belgien werden Mitte 
Dezember in einem Leipziger Verlage erſcheinen. 
Der Ankauf der Memoiren, deren Drucklegung 
und Veröffentlichung gleichzeitig in franzöſiſcher 
und deutſcher Sprache (Paris und Leipzig) 
erfolgt, iſt bereits zu Lebzeiten der Königin 
geſchehen. 

Wien, 25. September. Die andauernde 
kalte Witterung hat große Beſorgnis wegen der 
Herbſtfrüchte hervorgerufen. Aus vielen Orten 
Niederöſterreichs, Böhmens und Mährens wird 
eine Temperatur von 1 bis 2 Grad 
unter dem Gefrierpunkt gemeldet. 

Wien, 25. September. Die Ausgleich⸗ 
verhandlungen nehmen einen äußerſt be⸗ 
friedigenden Verlauf, in mehreren bisher ſtrittigen 
Punkten wurde eine Einigung erzielt. In Re 


gierungskreiſen herrſcht eine gehobene Stimmung. 
Man hofft mit aller Beſtimmtheit, daß die Ver⸗ 
handlungen diesmal zu einem poſitiven Reſultat 


führen werden. 
Commentry, 25. September. Dem hier 
tagenden Kongreß der franzöſi ſchen 


Grubenarbeiter ging aus Dorignies die 
telegraphiſche Mitteilung zu, daß dort 8000 
Grubenarbeiter in den Ausſtand einge⸗ 


treten ſind. 


London, 25. September. Von 


Dollars für die Buren überwieſen worden, 


länder haben. 


Caſerta, 25. September. In Macerata 
di Marcianiſe wurden durch eine Feuers⸗ 


brunſt 20 Häuſer zerſtört. Sechs 


Perſonen, darunter ein Kind, kamen bei dem 
Der Schaden wird auf 


Brande ums Leben. 
30 000 Franks geſchätzt. 


Kapjtadt, 25. September. Der deutſche 
Unterthan Max Hentſchel wurde vorige 


einem 
Freunde der Burenſache ſind Botha 1 0 0000 


mit der Beſtimmung, daß die Verteilung der 
Summe Botha und Delarey und einem noch zu 
beſtimmenden füdafrikaniſchen Beamten übertragen 
werden ſolle. Chamberlain hat dem zugeſtimmt, 
möchte aber als dritte Perſon lieber einen Eng⸗ 


Woche von dem Kriegsgericht in Pretoria wegen 
Hochverrats zu zehn Jahren Zwangs⸗ 
ar 5 it verurteilt. Das Urteil iſt jetzt beſtätigt 
worden. 


HGSlandels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Vörſen⸗Vepeſche 


Berlin, 25. September. Fonds feſt 24. Sept. 
Ruſſiſche Banknoten 216,75 | 216,65 
Warſchau 8 Tage 216,10 | 215,15 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,10 92,10 
Preuß. Konſols 31/, pet. 102,— | 102,— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— | 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pckt. 92,20 | 92,20 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 102,— } 102,— 
Weſtpr. Pidbrf. 3 pCt. neul. II. 89,19 | 89,30 
do, " 3⁰½ pCt. do. 98,60 98,80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 99,.— 99,25 
iR a 4 pCt. 102,59 | 102,20 
oln. Pfandbriefe 4½ pct. —.— —.— 
ürk. 1 % Anleihe G. 3130 | 31,30 
Italien. Rente 4 pet. 102,60 | 102,75 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,40 85,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,00 | 187,30 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altien 211,75 | 211,— 
arpener Bergw.⸗Akt. 167,— | 167,30 
aurahütte Aktien 204,25 03.— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,50 | 101,— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: September 151,— | 153,25 
n Oktober 153,— | 153,50 
5 Dezember f 153,75 | 154,.— 
7 loco Newyork 74, ¼ 75,¼ 
Roggen: September 140,25 | 139,75 
Oktober 18850 | 138,— 
n Dezember 137,— | 136,75 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —— | 41,70 
Wechſel⸗ Diskont 3 pt. Lombard-Ainstus 4 per, 
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Amtliche Motiernugen der Danziger Börſe 
f vom 24. September 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740 — 783 Gr. 

143—153 Mt, 

inländiſch bunt 750--772 Gr. 142—148 Mk. 

inländiſch rot 713—777 Gr. 125 —145 Mk. 

Er hochbunt und weiß 783—788 Gr. 131 bis 


tranſito bunt 761 Gr. 113 Mk. 
tranſito rot 777 Gr. 122 Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 696 —759 Gr. 122 bis 
127 Mk 


tranſito grobkörnig 723—750 Gr. 9395 Ml. 
Gerſte: inländ. große 698 Gr. 122 Mk. 

tranſito große 695 Gr. 114 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktoria⸗ 165 Mk. 
Hafer: inländiſcher 118 Mk. 

tranſito 88 — 103 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 182 —190 Mt, 

tranſito Winter⸗ 182 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 

LS EEE RP Tre ara DER Ss DE as a 


Amtlicher Handels kammerbericht. 
Bromberg, 24. September. 

Weizen 142—150 Mk. — Roggen, je nach Qualitt 
115—128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114—120 Mk., 
Brauware 122—134 Mk. — Erbſen: Futterware 145 bis 
I 15 Kochware 180—185 Mark. — Hafer 125—140 

Ark. 


ba RE he VVT 
Hamburg, 24. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 

Santos ver September 29, per Dezember 30, per 
März 30¾, per Mai 31¼. Umſatz 2500 Sack. 

Hamburg, 24. September. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren · 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Septbr. 
6,27½, per Oktober 6,60, per Dezbr. 6,72 ½, per Jan. 
6,77½, pr. März 6,92 ½, per Mat 7,05. 

Hamburg, 24. September. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum luſtlos. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 24. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 7,15 bis 7,40. Nachprodutte 75%, 
ohne Sack 5,40 bis 5,65. Stimmung: Feſt. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 27,57 ¼. Brodraſſinade I. ohne Faß 
27,82 ½. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Rohe 
zucker I. Produ Tranſito f. a. B. Hamburg pez Sept. 
Gd., — Br., per Okt. 6,57½ bez., 6,62½ Br., 
per Rov.⸗Dez. 6,67¼ Gd., 6,72 ½ Br., per Jan.⸗März 
6,85 Gd., 6,90 Br., per Mai 7,07½ bez., 7,05 Gd. 
Wochenumſatz —,— Bir. 

Köln, 24. September. Rüböl loko 56,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


bis — M., b 
Mark; Bullen: a) — bis — M., d) — b 
e) — bis — M.; Färſen und Kühe: 1. 
Mark, b) — bis — M., 2 bis 8. 
58 M., 4. 52 bis 54 M. — Kälber. a) 78 bis 82 
Mark, b) 70 bis 76 M., e) 60 bis 66 M., d) — bis 
— M. — Schafe. a) TI bis 75 M., b) 66 bis 68 
Mark, c) 57 bis 65 M., d) 28 bis 35 M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 63 bis 64 M., b) — bis — 
1 c) 60 bis 62 M., d) 57 bis 59 M., e) 59 bis 
60 Mk. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 

Kapitän Murawski, Dampfer „Montwy“ mit 600 
gentnern div. Güter von Danzig nach Thorn; 3 
Schmiegel, Kahn mit 2100 Zir., W. Keſſelmann, Kahn 
mit 1250 Ztr. C. Wutkowski, Kahn mit 1200 Ztr., ſämt⸗ 
lich mit Kleie von Warſchau nach Thorn; Kapt. Schröder, 
Dampfer „Grauden;“ mit 400 Ztr. Mehl und 50 Ztr 
div. Güter von Thorn nach Danzig; J. Elſanowski, 
Kahn mit 12 000 Ziegeln von Antonjewo nach Thorn; 
0 3 Traften Rundeichen für Fabrik Drewitz an- 
gelegt. 


— 


6 Holzmartt. s 

11. Bolzverkehr auf der Weichſel bei Thorn. Von: 
18. bis 22. September paſſierten die Grenze bei Schillno 
24 Traften mit 76 517 Stück Hölzern, und zwar: 2183 
Stück Rundelſen, 748 Rundtannen und 530 Balken und 
Mauerlatten, 12171 einfache und doppelte Schwellen, 
2100 Stäbe und 35 Run dklobenſchwellen, 4125 Nund- 
kiefern, 19475 Balken, Mauerlatten und Timber, 19 985 
Sleeper, 12854 einfache und doppelte Schwellen und 
2021 Riegelhölzer. 


Dankſagung. 


Für die vielen Beweiſe der 
Teilnahme an dem Begräbniſſe 
meines lieben Mannes und 
unſeres guten Vaters, des Stell⸗ 
machermeiſters Johann Pawlik 
ſprechen wir hiermit Allen, ins- 
beſondere der Stellmacher⸗ Meiſter⸗ i 
Innung und der „räderſchaſt 5 
unſern herzlichſten Dank aus. 


5 Witwe Pavlik W Kinder. 1 


Bremer 


Zigarren fabrif 
Joh. Koyermann 


Nindarlapg Turn: 
Breileſtr. Edeberberftr, 


Spezialitäten: 
Nr. 3 Fineza, per Stück 5 Pf. 
19 5 zw. Wie " 


nd 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Gustav Elias in Thorn iſt zur 


Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters — ſowie zur An⸗ 
hörung der Gläubiger über die 
Erſtattung der Auslagen und die 
Gewährung einer Vergütung an 
die Mitglieder des Gläubiger⸗ 
1 — der Schlußtermin 
auf den 


16. Oktober 1902, 


vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt — Zimmer Nr. 22 — 
beſtimmt. 
Thorn, den 20. September 1902. 


Wierzbowski, 
Serichtäfchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

Die Inſtandſetzungsarbeiten an den 
Pappdächern des Schlachthofes ſollen 
öffentlich vergeben werden. 

Angebotsformulare und Bedingungen 
ſind vom Stadtbauamt für 50 Pfg. 
zu beziehen. 

Die Angebote ſind bis zun 30. 
d. Mts, vormittags 11 Uhr dem 
Stadtbauamt einzureichen. 

Thorn, den 24. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die Gewerbetreibenden, welche für 
das Jahr 1903 ein Gewerbe im Um: 
herziehen zu betreiben beabſichtigen, 
werden aufgefordert, die bezüglichen 
Anmeldungen in dem Sekretariat der 
unterzeichneten Polizei Verwaltung 
ſpäteſtens im Monat Oktober d. Js. 
zu bewirken, andernfalls kann die 
rechtzeitige Ausſtellung der Wander⸗ 
gewerbeſcheine vor Beginn des neuen 
Kalenderjahres nicht gewährleiſtet 
werden. 

Thorn, den 20. September 1902. 


Die Polizei⸗ verwaltung. 
Deffentl, Versteigerung, 


Freitag, den 26. September, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Kgl. Landgericht 
hierſelbſt 
einen Zentuer ſchwarzen 
thenthee in 1, 3 und 
5 Pfund⸗Packeten 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 24. September 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Umzüge 
werden ausgeführt mit und ohne 
Möbelwagen. 

H. Desing. Cuchmacherſtr. 16. 


Reiche Heirat vermittelt Bu- 


reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


8 Zurückgekehrt. ZU 
Zahnarzt v. Janowski. 


Jurückgekehrt. 
Dr. Wolpe. 


Große Auktion. 


Morgen Freitag, den 26. d. Mts., 
vormittags 10½ Uhr 


werde ich folgende Gegenſtände, wie 


Spinde, Bettgeſtelle, Schreib⸗ 
tiſche, Tiſche, Komoden, Betten, 
u. % 4 Delgemälde künſt⸗ 
leriſcher Malerei 
meiſtbietend verſteigern. 
Skrotzky, Auktionator. 


Neu eingetroffen! 


Da ich mich auf der Durchreiſe von 
München nach Königsberg befinde, ſo 
habe ich mehrere Gelgemälde künſt⸗ 
leriſcher Malerei zur Auktion Stro⸗ 
bandſtr. 4 gegeben. Der Verkauf ber- 
ſelben findet am Freitag, den 26. d. M., 
vormittags 10d Uhr dortſelbſt ſtatt. 

Starezewski, Kunſtmaler. 


Känzlicher Ausorkauf 


zu jedem annehmbaren Preiſe: 


Eine Partie Brenn: und Nutzholz, 
Werkzeug, Billardqueues, Kugeln pp., 
Sink⸗Badewanne, sophatiſch Dertifow, 
Sophas, zwei elegante Stuhlſchlitten 

pp. und verſchiedene Reſtaurations⸗ 
und Wirtſchaftsgegenſtände. 

Verkaufszeit an den Vormittagen 
von 16—1 Uhr nur Katharinenftr. 7, 
an den Nachmittagen von 3—7 Uhr 
nur Neu⸗Culmer⸗borſtadt, Kirchhof: 
ſtraße 59. 


Die 


hHausmädchenſchule 


in Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 
Töchter im Alter von 14—25 Jahren 
zu Kinderfräufein, Stützen, Jung: 
fern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
5 7 5 5 Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpekte verſendet gratis die Vor⸗ 
ſteherin Frau Era Grauen- 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


Städt. Bauschule 


Neustadt. eckl. 


Innungsber.staatl.Prüf.-Commiss. > 


Ein Lehrling 


wird für ein Kolonialwaren: und 
Deſtillations⸗Geſchäft geſucht. 
ſagt die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Ein groß. Kindermädchen 
kann ſich ſofort melden 
Schuhmacherſtraße 20, 3 Tr. 


1 Aufwärterin geſucht Bäckerſtr. 11, J. 


15000 Mark 


Mündelgeld hat zu vergeben 
Paul Hellmoldt, Seglerſtraße 5, II. 


2 Spinde u. 2 Bettgestelle 


mit Matratzen find zu verkaufen 
Mocker, Lindenſtraße 6. 


Alle zum Einmachen 
gebräuchlichen Artikel wie: 


Salieylſäure, 
Pommeranzen alen, Nelken, 
Ingwer wurzel, Canehl, 


a er 
äden, 
Korken 1 N) le Größen ic. ꝛc. 
empfehlen 
Anders & Co. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 657 au 
offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 
Carl Sackriss, 
Sauhmagerkrabe 26. 


Schwed. Preißelbeeren 


offeriert, täglich friſch eintreffend, zum 
äußerſten Tagespreiſe 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28 
und auf dem Wochenmarkte. 


Magdeburger 


Sauer kohl, 


ar Teltowor 
Rübchen 
empfiehlt 
A. Mazurkicwiez. 


Wo? E 


Norilileutsche Greditanstalt 


Brückenstr.3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Preussische Pfandbrief-Bank. 
Die am 1. Oktober 1902 fälligen Zinsscheine unserer 
Hypotheken-Pfandbriefe, Kommunal-Obligationen, Kleinbahnen- 


Obligationen werden bereits vom 15, September er. ab an unserer 
Kasse und bei denjenigen Bankhäusern kostenfrei eingelöst, die den 
Verkauf unserer Emissionspapiere übernommen haben, Stücke zur 
Kapitalsanlage können daselbst bezogen und Broschüren über die 
Fundierung der Papiere in Empfang genommen werden. Die 
Kommunal- -Obligationen sind mündelsicher, 
Berlin, im September 1902, 
Preussische Pfandbrief- Bank. 


Unſere diesjährige Kampagne 


beginnt am 


Dienstag, den 7. Oktober. 
Annahme der Arbeiter 


findet 


Montag, den 6. Oltober, morgens 8 Uhr 
auf dem Fabrikhofe ftatt. 
Legitimationspapiere ſowie die Karten für die Inpaliditätg- 
und Alters verſicherung find mitzubringen. Arbeiter unter 21 
Jahren müſſen ein Arbeitsbuch aufweiſen. 
Culmſee, im September 1902. 


Tuckerfabrik Gulmsee. 


Zaugeverk- Innung Bauhütte zu Hamburg. 


Maurergesellen 


finden zu dem bestehenden Lohnsatz 9½ Arbeitsstunden à 0,65 Mk. 


Das Arbeits-Nachweis-Bureau 
Hamburg, Hohe Bleichen 32. 


Beschäftigung. 


Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 
Meinem Arm ist er zu schwer. — 
Sohn, hier hast Du auch mein had, — 
Hab's gefahren früh und spat; 
Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
Auf ihm wirst Du noch manchmal siegen! 


N . in vorzügl. Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 935 


Gänzlicher 
Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe meines 


f Kurz, Weiß⸗ und Wollwaren⸗Geſchäfts 


werden 


ſämtliche Waren 


jedem annehmbaren Preise 


ſchleunigſt verkauft. 
Heinrich Arneldt 


Eliſabethſtraße. 
die Ladeneinrichtung iſt billigft zu ver kaufen. 


gemülleimer 


aus ſtarkem verzinkten Eiſenblech 
der Polizei-Verordnung entſprechend 
in ſolider, kräftiger Ausführung 
mit auffallend praktiſchem 
Deckel⸗Verſchluß 


G. B. Dietrich & Sohn. 


offerieren billigſt 


Petschnikoff - Pongert 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin |am 16. Oktober. — Karten à 3 Mark bei Walter Lambeck. 
Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


im Soolbad Inowrazlaw, 


Mäßige 
Preiſe. 


32 7 ller A „ l Verl „ 
Für Nervenleiden ane ae, S 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


N 


b 


Letzte Königsberger s 
Chiergarten- 
Lotterie. 


Zieh. d. 18. Okt. Z. Verloſ. 
kommen: 45 erſtkl. Damen: u. 
Herren⸗Fahrräder, fern. 1555 
Gold: u. Si bergewinne i. W. 
v. 30000 mk. Loſe à 1 Mk., 
11 Loſe 10 Mk., Losporto u. 
Gewinnliſte 30 Pf. extra, empf. 
d. General⸗Agentur Leo Wolſt, 
Königsberg i. Pr., Kantſtr. 2, 
ſowie hier d. H. C. Dombrowski, 
M. Matthesius. 


Nähmaſchinen! 


Hoharmige für 50 Mi. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ningſchiffchen, 
Köhler’s . S., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


iligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, genie 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Meparaturen ſauber und billig. 


resse s Wa 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße s are zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchaͤftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Inden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Sleckmann Kaliskl, 


Für Barbierel 


In meinem Haufe, Ede Thorner⸗ 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
(nebſt Wohnung und Zubehör), in 
dem ſeit 10 Jahren ein Barbier⸗Ge⸗ 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, zum 1. Okt. zu vermieten. 

Bauer, Moder, Thornerſtr. 20. 


Baderſtraße 9: 
ein großer Laden und ein großer 


Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten. 
G. Immannms. 


Wohnung 1. Stage, 


3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 


Entree, Balkon u. allem Zubehör 
zum 1. Ottober 1902 zu ver- 
mieten Schulſtraße 22. 


Eine freund. Wohnung 


im Eckhaüſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Wohnung 


von 4 Zimmern, Veranda und reich⸗ 
lichem Be zu vermieten 


Berantwortiicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Pruck und Verlag der Puckdruceref der Thuner Olldeutſchen Jetung. Cr m. h H., Tgorn. 


o 


hat zu vermieten 


. Te 2] 
Musikalien 


in großer Auswahl ſtets auf Lager. 
Aeltere reſp. gebrauchte Notenſtücke 
zu Spottpreisen bei 


Walter Lambeck. 


Mellienstrasse Nr. 8 iſt ein 


Gartengrundſtück 
„Villa Martha‘ 


fogleih oder per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
zu vermieten. 

A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


Culm. Chauſſee 62 eine Wohnung z. v. 
Kleine Wohnung 


an ruhige Mieter abzugeben 
Bismarckſtr. 5. Näh. daj. part. 


Eine Parterrewohnung nach hinten 
zu vermieten Coppernicusſtraße 24. 


Baderſtraße 24 


ſind zwei e unmöb⸗ 
lierte zimmer, Hof I. Etage, per 
1/10. er. zu vermieten. 


3 große Zimmer, 


Küche und Zubehör, parterre, auch 
als Komtoirräume geelanet, billig zu 
vermieten Baderſtraße 26. 


= Dorderzimmer ohne Küche zum 
1. Oktober z. verm. Neuſt. Markt 12. 


1 kl. unmöbl. öimmer geſucht. 
unt. 111 an die Geſchäftsſtelle d. 80. 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Gerechteſtraße 18/20, I, 
Ein freundl, möbl. Zimmer 
von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


2 ff. möbl. 5im., auch geteilt, a. Wz 
Burſchengelaß p. 1. Okt. zu verm. 


Ludwig Leiser, Altſtädt. Martt 27. 


ILagerkeller und! Speicher 


fo leich zu vermieten Brückenſtr. 14, I. 


Pferdeställe mit Wagenremise 


Max Pünchera. 


Bremer 


Zigarrenfabrik 


Joh. Noyermann 


Ninderlape Thor: 


Breiteitr.,Eifeßerberitr. 


Spezialitäten: 


Nr. 21 Flor del Valle, 3 St. 20 f. 
je 26 . 3 0 St. Br 


| 75 55 mm 


Moder, Rayonſtraße 8.1 Freitag, 5⅝ Uhr: Abendandacht. 


Hierzu 2 Unterhaltungsblätter. 


© 


Unterhaltungsblati 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 226. Freitag, den 26. September. 1902. 


—= Ein fteinern Herz. 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


(1. Fortſetzung) Machdruck verboten] 
Frau Halgrens Augen waren einige Augenblicke mit „Ich würde Dir ſehr dankbar ſein, wenn Du mich allein 

einem erſchreckten Ausdruck auf Freda gerichtet; ihre dün⸗ laſſen wollteſt,“ ſagte ſie endlich mit Anſtrengung. 
nen, zitternden Lippen öffneten ſich zweimal, um Freda Die Worte verriethen den mühſam verhaltenen Grimm, 
zu unterbrechen, aber ſie ſchloſſen ſich wieder, ohne einen waren aber nicht im Stande, Fredas Blut wieder zu er⸗ 
Laut hervorgebracht zu haben. Erſt nachdem Freda ge- regen. Sie verließ alſo ohne ein weiteres Wort das 
endet, glaubte ſie doch eine Aeußerung machen zu ſollen, Zimmer, um ſogleich zu Synnöve zu gehen. Sie würde 
vielleicht nur einer inſtinktiven Regung folgend. auch gegen Doktor Chriſtianſons Verbot gegangen ſein. 
„Ich ſagte es immer, Dein Vater war kein Kaufmann.“ Die Kranke lag angekleidet auf einem Ruhebett in der 
„O, gewiß war er ein Kaufmann; auch Onkel Lars Nähe eines offenen Fenſters. Freda erichraf, als ſie das 
ſagt, daß der Vater ſich in den erſten Jahren gut ans ſchmale, verweinte Geſicht der Schweſter und die durch⸗ 
gelaſſen und Halgrensyard ſogar mehr aufgebracht habe ſichtig ſcheinenden, ſchmalen Hände mit den dünnen, ma⸗ 
als ſein eignes Etabliſſement, Der Vater hat nur den einen geren Fingern ſah. Beim Anblick Fredas brach Synnöve 

großen Fehler begangen, daß er ſeine Ausgaben mit den wieder in ein krampfhaftes Weinen aus. 

Einnahmen nicht in Einklang gebracht. Mit einem Worte, „Synnöve, Du wirſt jetzt ruhig, ganz ruhig ſein, wenn 
es iſt zu viel gebraucht worden, und wenn er nur noch Du willſt, daß ich bei Dir bleibe. Sie ſagen, Du habeſt 
nach mir verlangt. Iſt das wahr?“ 


einige Jahre länger gelebt hätte, ſo würde er, ſoweit ich 
„Ja, Freda, ach 1 ſehr, die ganze lange Zeit, aber 
— ich war ſo böſe auf Dich, weil — weil —“ 


ihn kenne, der unglücklichſte, elendeſte Menſch unter der 
Sonne geworden ſein. Er hätte zum Verbrecher hinab⸗ 
ſinken müſſen, zum ehrloſen Dieb, wenn auch nur an dem 
Eigenthum ſeines Kindes. Daran war aber nicht ſein ges 
ringes kaufmänniſches Talent, ſondern ausſchließlich ſeine 
Schwäche, ſeine Friedensliebe ſchuld, die ihn hinderte den 
unberechtigten Auſprüchen ſeiner Frau entgegenzutreten, 
wie es ſeine Pflicht geweſen wäre. Ja, Mutter, Du trügſt 
die Verantwortung, Du ganz allein, nicht weniger für das 
freudloſe Leben meines unglücklichen Vaters als auch für 
Deine und beſonders der kleinen Synnöve bedauernswerthe 
ir Ich hoffe, Du wirſt das einſehen und in Zukunft 
Alles thun, was erforderlich iſt, unſere Lebensweiſe wieder 
in geordnete Bahnen zu lenken. Nur in dieſem Falle kön⸗ 
nen wir etwas aus dem Schiffbruch retten, den wir durch 
Deine ſinnloſe Verſchwendungsſucht erlitten haben.“ 

Frau Halgren ſaß zuſammengekauert, wie niederge⸗ 
drückt von den ſchweren, gegen ſie erhobenen Anklagen. 
Freda ſah, vor ihr ſtehend, auf ſie herab, und in dem⸗ 
ſelben Augenblick, als ſie den Eindruck gewahrte, den ihre 
unter dem Einfluß ihrer zornigen Stimmung geſproche— 
. nen Worte ausgeübt, da gewannen auch ſchon weichere 
Gefühle wieder in ihr die Oberhand. Die Frage, was dieſe 
ſo tief gedemüthigte Frau empfinden mochte, drängte 
ich in ihr auf, und vor dem Mitleid wich die grenzenloſe 
Bitterkeit, von welcher ſie noch vor wenigen Minuten voll- 
kommen beherrſcht geweſen war, zurück. 

„Mutter, wollen wir nicht verſuchen, in Frieden und 
Eintracht auf Halgrensyard miteinander zu leben?“ 

Das war wieder Fredas Stimme, die weiche Sprache 
eines von Güte und Liebe erfüllten Herzens. Aber ſie 
übte nicht die geringſte Wirkung auf Frau Halgren aus, 
dieſe hatte keinen Blick für die ihr dargebotene Hand 
der Tochter. Regungslos, von finſter brütenden Gedanken 
erfüllt, verharrke ſie in der eingenommenen Stellung. 
Nein, und hundertmal nein! Niemals würde ſie mit dem 
Mädchen Frieden ſchließen, das kein Herz im Leibe hatte 
und der Ehrerbietung gegen feine Eltern jo ganz ber- 
geſſen war. 


Sie konnte vor Schluchzen nicht vollenden. 

„Ich glaube, ich habe Dir niemals Anlaß gegeben, 
böſe auf mich zu ſein, und will es auch gewiß nicht thun. 
Werde nur erſt wieder geſund, kleine Synnöve.“ Sie 
fuhr zärtlich mit der Hand über das ſeidenweiche Haar und 
die ſchmale Wange der Kranken. 

„Nein, Freda, ich kann nicht geſund werden, wenn Du 
mir nicht vergiebſt, daß ich ſo furchtbar ſchlecht an Dir ge⸗ 
handelt habe. Ich dachte, Du liebteſt ihn, und es ſei nur 
Verſtellung von Dir, daß Du nach Halgrensyard wollteſt, 
um mir nicht wehe zu thun. Ach, Du kannſt nicht den⸗ 
ken, wie glücklich ich mich am Montag gefühlt habe, als 
Mutter mir Deinen und Frindsborgs Brief zum Leſen 
gab! Sie dachte, ich ſei vor Schrecken krank geworden, weil 
Du ſo — ſo — Mutter ſagte, es ſei grauſam und herzlos 
von Dir — aber die Freude ließ mich ohnmächtig werden. 
Freda, ich will gerne Noth leiden, ich will Dir helfen, 
ich will gern arbeiten und Niemand haben als Trine, 
die wir doch nicht aufgeben können, weil keine andere Herr⸗ 
ſchaft ſie in ihrem Alter nehmen wird, aber ich wäre ge⸗ 
ſtorben, wenn ich mit hätte anſehen müſſen, daß Du Erich 
Chriſtianſons Frau geworden wäreſt.“ 

Sie hatte die Worte, vielfach von heftigem Schluchzen 
unterbrochen, mit Anſtrengung hervorgebracht. Freda 
glaubte aber doch, I ſich ausſprechen laſſen zu ſollen, 
wenngleich ſie bemüht war, ſie mit Gebärden zu beſchwich⸗ 
tigen. Das, was Synnöve ſagte, fiel ihr einen Augenblick 
ſchwer aufs Herz; es ber re wenig Liebe und Aufopfe⸗ 
rungsfähigkeit für die Schweſter, welche ihr ein großes 
Opfer gebracht. Indem Freda ſo dachte, lächelte ſie. Da⸗ 
mals war es ein Opfer geweſen, heute nicht mehr. 

„Nicht wahr, Freda, es iſt wirklich wahr, daß Du 
Doktor Chriſtianſon nicht liebſt? Sage es mir, denn es 
würde mich ſehr beruhigen, weil Du immer die Wahrheit 
ſprichſt; ich möchte doch auch nicht, daß Du etwa meinet⸗ 
wegen unglücklich wirſt.“ d a 

Freda gab nicht gleich eine Antwort. Die an ſie ge⸗ 


zichtete Frage hätte jie, der Wahrheit entſprechend, nicht 
alt einem unumwundenen „Nein“ beantworten können. 
Dieſer Gedanke verwirrte ſie und ließ ſie erröthen, während 
ie einer direkten Aeußerung auszuweichen ſuchte. 

„Wie kannſt Du nur ſo fragen, Synnöve? Du biſt ein 
thörichtes, kleines Ding. Laß uns die unangenehme Ge⸗ 
ſchichte vergeſſen; ich will Dir von Halgrensyard erzählen, 
wie ſchön es dort iſt, und wie gut und freundlich Onkel 
Lars gegen mich war.“ > 

„Ich mag Hern Lars Halgren nicht, er iſt ein ſchmutzi⸗ 
ger, geiziger, alter Mann,“ ſagte Synnöve verächtlich. 

„Das iſt ein ſehr ungerechtes Urtheil, Synnöve,“ ver⸗ 
ſetzte Freda vorwurfsvoll. „Wenn Du ihn kennen lernſt, 
wirſt Du hoffentlich bald von demſelben zurückkommen. 
Ich bin überhaupt der Meinung, daß Du Dich leicht in die 
neuen Verhältniſſe ſchicken wirſt.“ 

„O ja, Freda, ich ſehne mich fort von hier. Seitdem 
ich weiß, daß Doktor Chriſtianſon mich betrogen, ſehe ich 
ihn nicht gerne mehr. Ich hätte ſogar gewünſcht, einen 
andern Arzt anzunehmen, aber Mutter meinte, es ginge 
nicht, weil die Leute ſich darüber aufhalten würden.“ 


Siebentes Kapitel. 
Endlich allein, endlich der Qualen ledig, die ihr der 


heutige Tag im Verkehr mit allen Menſchen gebracht, die 


iht nähegetreten waren. Einen Augenblick hatte Freda das 
Gefühl, als wolle ein Gefühl von Schwäche ſie übermannen 
und ein heftiger Schmerz treibe Thränen in ihre Augen, 
aber es gelang ihr, ſie zurückzuhalten und das bittere 
Weh zu bekämpfen. 

Ein ereignißvoller Tag lag hinter ihr, etwas ſehr 
Schweres war vollbracht. Sie konnte nicht hoffnungs⸗ 
froh in die Zukunſt ſehen, aber unendlich viel ruhiger. 
Frau Halgren würde zwar niemals zu der Einſicht ge— 
langen, daß ein ſolcher Umſchwung der Verhältniſſe, wie 
er ihr bevorſtand, nothwendig geweſen, mit der 11 5 aber 
doch in. das Unabänderliche ſich fügen und ſchließlich das 
wunderlieblich gelegene Halgrensyard lieben lernen. 

Viel Arbeit, viel Unruhe ſtand indeſſen einſtweilen 
bevor, daneben gab Synnöves Zuſtand doch vielleicht noch 
zu Beſorgniſſen Veranlaſſung, obwohl fie ſich auch, nach 
ihrer Angabe, am heutigen Tage beſſer gefühlt. Freda 
wollte aber verjuchen, mit Muth und Gotkvertrauen dem 


Kommenden entgegenzugehen, und nicht einmal der Ge⸗ 


danke an das Glück, das ihr in einer flüchtigen Stunde ver⸗ 
heißungsvoll gelächelt, ſollte fie in Zukunft mit Bitter- 
keit erfüllen. Erich Chriſtianſon und ſie würden ſich nie- 
mals verſtanden haben. 
Während das junge Mädchen noch über dieſen Punkt 
nachdachte, kam ſie, das Zimmer durchkreuzend, in die 
Nähe ihres Schreibtiſches, und als ein flüchtiger Blick ihn 
ſtreifte, ſah fie, trotz des herrſchenden nächtlichen Zwie⸗ 
lichtes, auf demſelben einen Brief. Mit ihren Gedanken 
beſchäftigt, ſchenkte ſie ihm im erſten Augenblick nicht 
die geringſte Aufmerkſamkeit. Plötzlich jedoch, wie einer 
unmittelbaren Eingebung folgend, ſtockte ihr Fuß und fie 
trat dem Schreibtiſch näher. Ein Brief! War er für fie 
beſtimmt? Vielleicht von Frau Axtyelm? Doch wohl nicht. 
Sie hatte erſt vor reichlich acht Tagen geſchrieben; der 
Brief, den ſie jetzt zwiſchen ihren Fingern hielt und mit 
welchem ſie ſich dem Fenſter näherte, zeigte überdies nicht 
die gewöhnliche Form ihrer Briefe. Ein leiſer Ausruf der 
Ueberraſchung kam von ihren Lippen. Dieſe großen, un⸗ 
regelmäßigen, verſchnörkelten Schriſtzüge konnten nur von 
einem Menſchen herrühren, von Guftav Marholm. Wie 
aber kam er dazu, ihr zu ſchreiben? Was wollte er von ihr? 
Sie ſah ſich nun doch gezwungen, Licht anzuzünden, 
obgleich die, Nacht Aacgenohnlich lar und hell war, jo 
hell, daß ſogar die einzelnen großen Sterne am Firmament 
ihren Glanz verloren hatten. Freda zeigte nicht eine Spur 
von Unruhe oder Halt in ihren Bewegungen. Ste empfand, 
elbſt perwundert darüber, keinerlei Aufregung. Seltſam, 
aß Guſtav Marholms Handlungsweiſe einſt im Stande 
geweſen war, tief verletzend auf ſie zu wirken. Ruhig 
öffnete ſie das Couvert. N 
„Freda! Es kann nicht ſein, daß Dein Benehmen am 


heutigen Tage, bei unſerer Begegnung, Natur war. Es 
kann nicht ſo jedes Gefühl für einen Mann in Dir ers’ 


ftorben fein, der Dir einſt nahe geftanden, ja: noch nahe 
ſteht. Was iſt alle Sophiſterei der Wahrheit gegenüber, 


geſtehen wollte! Warum? Die 


daß Liebe zwiſchen uns ein unzerſtörbares Band geknüpft 
at? Ich kann und will nicht glauben, daß ein grauſames 
Schickſal, das mich eines Tages gezwungen Dir und jedem 
Anſpruch auf Glück zu entſagen, im Stande geweſen iſt, 
Dich in das Marmorbild umzuwandeln, als welches Du 
mir am heutigen Tage erſchienen biſt. Freda, ich würde 
den Gedanken nicht ertragen. Meine Gefühle für Dich ſind 
unverändert, wie groß meine Liebe war, davon mag mein 
Werk Zeugniß ablegen, das in kurzer Zeit das bewundertſte 
im Nationalmuſeum ſein wird. Freda! Ich liebe Dich 
noch jetzt. Acht Jahre waren nicht im Stande, meine Ge⸗ 
fühle zu verändern. Meine Hoffnung, aus eigener Kraft 
Dir eine Stellung in der Welt zu bieten, nähert ſich der 
Verwirklichung. Gieb mir Gelegenheit, Dich wiederzuſehen, 
damit wir uns noch einmal prüfen, ob nicht unſere Wege 

ſich vereinigen laſſen. 
Schreibe mir ſogleich, ob a zu hoffen habe. 

ein 


In Ewigkeit 
Guſtav Marholm.“ 

Freda ſtand lange in ernſtem Sinnen verloren, ſelt⸗ 
ſame Gefühle bewegten ſie. Das Schreiben hatte dennoch 
Eindruck auf ſie gemacht, trotzdem ſie überzeugt geweſen 
war, daß nichts, das mit Guſtav Marholm im Zuſammen⸗ 
hang ſtand, ſie nur auf Augenblicke beunruhigen könne. Sie 
hatte in der letzten Zeit bisweilen ſeiner gedacht, aber mit 
Verachtung. Die Begegnung auf der Dampfſchaluppe war 
ſpurlos an ihr vorübergegangen. 

Und ſein Schreiben regte ſie auf, mehr als ſie ſich 
eantwortung dieſer Frage 
erfolgte ohne Beſinnen. Sein Brief, der, wie Datum 
und Poſtſtempel zeigten, an demſelben Tage geſchrieben 
worden war, an welchem die Begegnung mit ihr ſtattgefun⸗ 
den, mußte als ein Beweis angeſehen werden, daß ſie 
Guſtav Marholm falſch und ungerecht beurtheilt, als ſie 
ihm allein Berechnung zum Vorwurf gemacht. Eine ſolche 
konnte beſonders im gegenwärtigen Augenblick nicht Anlaß 
ſein, den Verſuch einer Annäherung zu machen, Hatte nicht 
doch auch Liebe ihn ſie eines Tages wählen laſſen? 

Nachdem erſt einmal dieſe Frage ſich ihr aufgedrängt 
ſah ſie ſich von zahlreichen andern beſtürmt, die ſie ſtark 
erregten. Sie wußte, daß aus Guſtav Marholm ein großer 
Künſtler geworden war, der ſich der Huld des Königs 


erfreute und in den vornehmſten Kreiſen Stockholms gern 


geſehen wurde. Sie hatte angenommen, daß er früher oder 
ſpäter eine der Damen, die ſeinem Genius in überſchweng⸗ 
licher Weiſe huldigen ſollten, als ſeine Gattin in ſein glän⸗ 
zend eingerichtetes Heim führen werde. Freda hörte nicht 


zum erſten Male ſeinen Namen mit demjenigen der reichen 


Gräfin Margaretha Lejonhufwood in Verbindung bringen. 
Und nun dieſer Brief ...! 

Das junge Mädchen ſtand vor einem Räthſel, aber 
gerade das Räthſelhafte bewirkte, daß ſie ſich lebhaft mit 
der Perſon Guſtav Marholms zu beſchäftigen begann. Viel⸗ 
leicht war auch in ihr die ſchlummernde weibliche Eitelkeit 
geweckt und zauberte verlockende, glänzende Bilder vor ihre 
Seele, die ſie vorübergehend verwirrten. Dennoch kam 
ihr nicht die Vorſtellung von der Möglichkeit einer Wieder- 
annäherung. Sie war von Marholm geſchieden und 
würde es bleiben. Wenn das Gefühl, das ſie einſt für ihn 
gehegt, Liebe geweſen war, ſo fand ſich davon nicht mehr 
eine Spur in ihrem Herzen. Sie war entſchloſſen, ihm 
dies offen und ehrlich zu ſchreiben, und brachte dieſen Vor⸗ 
ſatz auch noch an demſelben Abend zur Ausführung, nur 
gelang es ihr nicht, einen ſtreng abweiſenden Ton in die 
wenigen Zeilen zu legen, in welchen ſie ihn bat, von einer 
Annäherung Abſtand zu nehmen. 

„Was ich vor Jahren nicht gewußt habe,“ ſchrieb ſie 
unter Anderm, „das weiß ich fetzt: wir gehören nicht 
zuſammen, weil wir uns niemals verſtehen lernen würden. 
Ich bin überzeugt, daß Sie ſich ſelbſt über Ihre Ge⸗ 
fühle täuſchen, die meinen ſind mir ſeit lan er Zeit klar 
geworden. Wenn aber noch ein Zweifel über jie hätte 
beſtehen können, ſo würde er in dem Augenblick unſerer 
letzten Begegnung geſchwunden ſein. In mir iſt nichts 
zurückgeblieben, das mich Sie mit andern Gefühlen be- 
trachten laſſen könnte, als einen Fremden. Vergeben Sie 
mir, daß ich nicht anders ſchreiben kann, obgleich ich mich 
Ihnen in dieſer Stunde z Mer en Dank verpflichtet fühle. 
Der Gedanke, ſich eines Menſchen, der uns einſt nahe⸗ 
geſtanden, nicht freundlich erinnern zu können, hat im⸗ 
mer etwas Bedrückendes, und ich bin ſehr glücklich, daß Sie 
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mich von demſelben befreit haben. Seien Sie verſichert, 
daß ich fortan bemüht ſein werde, Ihrer einſtigen Hand⸗ 
lungsweiſe noch mehr als bisher gerecht zu werden.“ 

Als Freda ſich lange nach Mitternacht zum Schlafen 
niederlegte, fand ſie ſogleich, was ſie ſuchte: friedlichen 
Schlummer, aus welchem ſie mit friſchem Muth zu neuer 
Tagesarbeit erwachte. Die Vorbereitungen zur Ueber⸗ 
ſiedelung nach Halgrensyard, das Ordnen der Stockholmer 
Angelegenheiten würde ſie vollauf in Anſpruch nehmen und 
ihr nicht geſtatten, dem nagenden Schmerze Raum zu 
geben, den der Gedanke an Erich Chriſtianſons Unge⸗ 
rechtigkeit ihr verurſachte. f 

Es hatte in der That den Anſchein, als ob Fredas 
Anſicht, daß Synnöve ihrer Pflege bedürftig ſei, um ge⸗ 
ſund werden zu können, ſich beſtätigen ſolle. Die Kranke 
begann ſich abermals zu erholen, und dieſes Mal ſtetig 
fortſchreitend. Bereits acht Tage nach ihrer Ausſprache mit 
der Schweſter konnte Doktor Chriſtianſon ſeine täglichen 
Beſuche einſtellen, wie ihn dünkte, ſehr zur unrechten 
Zeit. Er hatte gehofft, Aufklärung über etwas zu er⸗ 
langen, das ihm bis zur Stunde unerklärt geblieben war, 
und nun mußte er die Möglichkeit dazu ſchwinden ſehen. 
Freda war er nicht wieder begegnet, und ſeine kleine 
Patientin, die ihm ſo unendlich viel zu ſchaffen gemacht, 
und die ihm ſeither rührend dankbar erſchienen war, zeigte 
eine befremdende Zurückhaltung, die er nicht verdiente. 


Daß die Halgrenſche Familie nach Halgrensyard über— 
ſiedeln wolle, erfuhr er zuerſt durch ſeinen Vater. Herr 
Lars hatte im Auftrage ſeiner Nichte jenem davon Mit⸗ 
theilung gemacht, indem er angefragt, ob eine öffentliche 
Verſteigerung der ſeither von ſeinem verſtorbenen Bruder 
bewohnten Villa nöthig ſei oder eine außergerichtliche 
Einigung erzielt werden könne. Der alte Herr erklärte ſich 
zu der letzteren bereit, da für die Beſitzung ein bei weite 
höherer Kaufpreis gezahlt werden würde, wenn man die 
Zeit abwarte, wo ſich für dieſelbe ein Liebhaber fände. 


Erich Chriſtianſon, dem der Vater in ſchmerzlichem 
Tone den Vorwurf gemacht, daß er über ſeinen Beruf Alles 
zu vergeſſen ſcheine, weil er ihm nichts von der Abſicht 
gejagt, nahm denſelben ohne ein Wort entgegen. Er war 
aber ſichtlich erſchrocken und theilte 2 die Freude 
des Vaters, daß das Eingreifen des alten Lars eine un- 
erquickliche Auseinanderſeßung mit Frau Halgren unnöthig 
machte. Ihm wurde plößlich klar, daß er nicht mit der 
Hoffnung, Freda zu gewinnen, gebrochen habe, wie er 
vielleicht ein paar Tage hindurch geglaubt. Ihn traf die 
Nachricht, daß ſie Stockholm in Wirklichkeit verlaſſen wolle, 
wie ein Schlag ins Geſicht, und er hatte Mühe, dem 
Vater ſeine Aufregung zu verbergen. Es war ihm mit 
ihrer Abweiſung unzweifelhaft Ernſt geweſen. 

Stundenlanges Nachdenken brachte Doktor Chriſtian⸗ 
ſon nicht die Klarheit, nach welcher ihn mehr als je ver⸗ 
langte. Nur in einem Punkt gab er ſich keinem Zweifel hin: 
Freda war ihm nicht nur freundlich gejinnt geweſen, ſie 
hatte ihm ein wärmeres Gefühl entgegengebracht. Jeder 
Blick, ihr liebliches Erröthen — das ſie ſo gut gekleidet — 
bei ſeinem Kommen, freudiges Erſchrecken, wenn er ihr 
unvermuthet entgegengetreten war, alles hatte ihn in 
ſeiner Hoffnung beſtärkt, daß es ihm nicht ſchwer werden 
würde, ſie zu gewinnen. Trotzdem hatte ſie ihn abge⸗ 
wieſen, als er ihr einen Antrag gemacht, nicht unbedingt, 
nicht gerade entſcheidend, aber doch — ſichtlich erſchrocken. 
Und von dieſem Zeitpunkt an nahm er eine auffallende 
Veränderung an ihr wahr. Sie halte einen Grund gehabt, 
aber welchen? Er konnte nicht einmal einer Vermuthung 
Raum geben. Daß ſie ſich durch ihn gekränkt wähnte, 
hatte er bei der letzten Begegnung erfahren, die ihn ſeiner⸗ 
ſeits ein hartes Urtheil über ein junges Mädchen fällen 
ließ, das er lange geit für die perſonifizirte Milde gehalten. 
Es gab unzweifelhaft Stunden, in welchen Freda von böſen 
Leibenſchaften beherrſcht wurde, und dieſe Erkenntniß hatte 
ihn um ſo unangenehmer berührt, als er ſie für fehlerlos 
gehalten. 

Aus dieſem Grunde ſuchte Erich Chriſtianſon keine 
Wiederannäherung, ſo ſehr er auch, nachdem er den erſten 
Schmerz über Fredas Kälte verwunden, eine Verſtändi⸗ 
gung herbeiwünſchte. Sie mußte ihr Unrecht einſehen. Ihr 

anzes Auftreten der Mutter gegenüber, deren mancherlei 
Fehter und Schwächen er gewiß nicht beſchönigen wollte, 
hatte etwas Widerwärtiges für ihn gehabt. Eine Frau, 


* 


bebend vor Zorn, mit ſcharfen Worten auf der Zunge! 
Welch ein Anblick! Einen ſolchen gewährte aber Freda 
in jener unſeligen Stunde, die ihm noch heute lebhaft vor 
der Seele ſtand. Nicht einmal ſeine, eines Fremden, Ge⸗ 
genwart, hatte ſie vermocht, wenigſtens den Schein zu 
wahren. Zügellos war ſie dem Aufflammen ihrer Leiden⸗ 
ch geiolgt, Was in aller Welt hatte jie jo aufregen 


önnen (Fortjegung folgt.) 


Warum man nicht mit dem 
Deſſer ißt. 
Stizze von Knigge redivivus. 
(Nachdruck verboten.) 


In der guten Geſellſchaft iſt es nicht geſtattet, die Speiſen bei den 
Mahlzeiten mit dem Meſſer in den Mund zu ſchieben, und wer gegen 
dieſes Geſetz verſtößt, gilt als unvollendet in der Erziehung des 
äußeren Menſchen. Freilich ſagen ſogenannte ſtarke Geiſter, daß es 
hauptſächlich auf den gediegenen Charakter und das gute Herz ankomme 
und nicht auf die Manieren; aber da die Etikette einmal in der Welt 
iſt und ebenſowohl im Bauernhofe wie an den Fürſtenhöfen ihr Zepter 
ſchwingt, ſo muß jeder mit ihr rechnen, der nicht aus irgend welchem 
Grunde ſich darin gefällt, ihr Oppoſition zu machen. Ohne Form iſt 
das geſellſchaftliche Leben undenkbar, denn die Formen des Umgangs, 
die ſich allmählich herausgebildet haben, ſind der Ausdruck der gegen- 
ſeitigen Rückſicht, die einer auf den andern zu nehmen hat. Will 
Jemand zu einer Geſellſchaft gehören, die ihm zuſagt, jo iſt es ſeine 
Pflicht, ſich auch in den äußeren Formen derſelben zu bewegen, thut 
er das nicht, ſo „ſtößt er an“, wie man zu ſagen pflegt, oder 
„verletzt“ ſogar. 2 - 

Das Eſſen mit dem Meſſer gilt bei einem großen Theile der 
Deutſchen und Franzoſen als anſtößig, bei den Engländern dagegen als 
geradezu verletzend. Es ſind Fälle vorgekommen, daß junge deutſche 
Damen, welche als Erzieherinnen nach England gingen, gute En⸗ 
gagements verlaſſen mußten, weil — ſie mit dem Meſſer aßen. 


Woher mag es nun wohl kommen, daß dem Meſſer nicht die gleichen 
Rechte eingeräumt werden, wie der Gabel? Iſt das Verbot des Eſſens 
mit dem Meſſer nur eine Schrulle, ein Edikt, welches die Mode auf⸗ 
brachte, oder hat es ſeine guten Gründe? Es ſind in der That Gründe 
für dasſelbe vorhanden und zwar zweierlei Art. Der eine gehört dem 
Gebiete der Chemie an, der andere dem der Aeſthetik. 

Auf den erſten Anblick möchte es wunderlich erſcheinen, daß die 
Chemie bei dieſer Satzung der Etikette im Spiele ſein ſollte, aber wir 
werden gleich ſehen, welchen Antheil ſie daran hat. 

Das Meſſer beſteht aus Stahl, oder, wenn wir wollen, aus ge⸗ 
härtetem Eiſen, die Gabel aus Silber, verſilbertem Metall oder einer 
Legierung, in welcher kein Eiſen enthalten iſt. Natürlich ſind jene 
eiſernen Dreizacken ausgenommen, welche auch bei uns in der Neu- 
zeit immer mehr von den ſogenannten „Forken“ verdrängt werden, die 
bequemer in der Handhabung ſind, als die eiſernen Inſtrumente, welche 
uns zum Spießen und Angeln dienen. 5 1) 

In der Verſchiedenheit der Metalle liegt der eine Grund, weshalb 
das Meſſer auf den Index geſetzt worden iſt; man hat nur nöthig, ein 
gebrauchtes Meſſer und eine gebrauchte Gabel mit dem Geruchsorgan 
zu prüfen: das Meſſer riecht unangenehm, während die Gabel kaum 
eine merkliche Spur von Geruch zeigt. Die Urſache dieſes Verhaltens 
liegt darin, daß das Eiſen mit den Fetten der Speiſen einen Ver- 
ſeifungsprozeß eingeht, wobei ſaure Zuſäßze und Salz helfen, und daß dieſe 
Eiſenſeifen, je nach der Natur des Fettes, einen widerwärtigen Geruch 
beſiten. Am unangenehmſten riechen diejenigen Eiſenſeifen, welche 
aus einer Verbindung der Fiſchfette mit dem Eiſen hervorgehen, wie 
man ſich leicht überzeugen kann, wenn man ein Meſſer mit Kaviar, 
Sardellen, oder auch nur mit einem Stück gekochten Fiſches, beſonders 
der Seefiſche, in Berührung bringt. Das Silber, oder die unter dem 
Namen Alfenide und Neuſilber bekannten Metallkompoſitionen bilden 
keine übelriechenden Metallſeifen und bleiben daher in den nämlichen 
Fällen geruchlos. Aus dieſem Grunde vermeidet man das Zerlegen der 
Fiſche mit dem Meſſer und bedient ſich entweder der Gabel und eines 
Stückchen Brotes oder nimmt ſilberne Fiſchmeſſer zur Hilfe, die an 


vornehmen Tafeln nicht fehlen, und wird in guten Kochbüchern darauf 


hingewieſen, daß bei der Zubereitung von Heringen, Sardellen und an- 
deren Fiſchſpeiſen eiſerne Meffer und Geſchirre vermieden werden müſſen. 
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Es it alſo eine chemiſche Verbindung von Eifen mit Fettſäure, 
die dem Meſſer den unangenehmen Geruch ertheilt, der jedem Fein⸗ 
ſchmecker auch vom nichtchemiſchen Standpunkte auffallen muß, und den er 
vermeidet, indem er das eiſerne Meſſer nur zum Zerſchneiden und 
Zerlegen feſter Speiſen mit Ausnahme der Fiſche benutzt. So ent⸗ 
wickelte ſich aus ganz natürlichem Grunde die Sitte des Nicht⸗mit⸗dem⸗ 
Meſſer⸗Eſſens bei allen natürlichen Menſchen mit empfindlicher Zunge 
und empfindlichen Geruchsorganen von ſelbſt. Daraus läßt ſich um⸗ 
gekehrt der Satz ableiten, daß, wer mit dem Meſſer ißt, nicht als 
Feinſchmecker gelten kann. g 

Aber auch aus äſthetiſchen Gründen iſt das Zum⸗Munde⸗führen 
des Meſſers zu verwerfen. Das Meſſer iſt breit und an der einen 
Seite ſcharf; wird es in den Mund geführt, ſo kann ſich der Zuſehende 
nicht des Gedankens erwehren, daß eine Verletzung des Mundes durch 
die Schneide keineswegs ausgeſchloſſen ſei. Außerdem macht die Be⸗ 
nutzung des Meſſers als Schöpflöffel den Eindruck, als wären dem 
Eſſenden die Biſſen, welche er mit der Gabel gewinnt, zu klein, und 
es käme ihm darauf an, recht raſch und recht viel zu ſich zu nehmen. 
Und das ſieht keineswegs hübſch aus. Es mag wohl kaum etwas in 
ſich ſelbſt Widerſprechenderes geben, als eine geputzte Dame, welche 
mit dem Meſſer ſchaufelt und die ſcharfe Klinge tief in den Mund 
ſchiebt, abgeſehen davon, daß ſie gleichzeitig ihre Unempfindlichkeit gegen 
den unangenehmen Geruch der Eiſenſeiſen erkennen läßt. Man hat 
nicht allein häufig Gelegenheit, das Eſſen mit dem Meſſer in ange⸗ 
deuteter Weiſe in den Reſtaurants zu beobachten, ſondern man ſieht 
ſelbſt auf Theatern Schauspieler, welche Leute von guter Erziehung 
darzuſtellen haben, vorkommenden Falles das Meſſer zum Munde 
führen — ein anſtößiger Anblick für Leute, welchen das Nicht⸗mit⸗dem⸗ 
Meſſer⸗Eſſen zur zweiten Natur geworden iſt. — Die Etikette hat, wie 
wir geſehen haben, gute Gründe, aus welchen ihr Verbot, mit dem 
Meſſer zu eſſen, hervorgegangen iſt, und deshalb darf ihr in dieſem 
Falle uneingeſchränkt recht gegeben werden. 
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Das iſt die Stunde, die für Jeden kommt. 


Das iſt die Stunde, die für Jeden kommt, 

Und ſei er auch zum Höchſten auserleſen, 

Die Stunde, der nicht Wunſch noch Machtwort frommt: 
Die Abſchiedsſtunde von geliebten Weſen. 


Da beugt ein gramerfülltes Angeſicht 

Sich zärtlich auf ein theures Antlitz nieder, 
Als kehrte das erloſch'ne Augenlicht 

Im Kuß zurück auf die erſtarrten Lider. 


Da ſtreichelt zitternd eine linde Hand 
Ju banger Scheu die leidgebleichten Wangen, 
And um die Hülle, der die Seele ſchwand, 
) Schlinge ſich der Arm zum ſcheidenden Umfangen. 


Da wird wie oft der Abſchiedskuß geküßt 
Und immer wieder lauſcht das Ohr beklommen, 
Als wär' die Trennung nur ein Traum, als müßt! 
Der todten Bruſt ein neues Leben kommen. 
umſonſt! Umſonſt! Die Liebe einer Welt 
Gilt zu gering, den Flüchtigen zu halten, 
Schlimm iſt es um des Herzens Troſt beſtellt, 
Wo Todte ruhen und die Thränen walten! 


Das iſt die Stunde, die für Jeden kommt, 
Und ſei er auch zum Höchſten auserleſen, 
Die Stunde, der nicht Wunſch noch Machtwort frommt: 
Die Abſchiedsſtunde von geliebten Weſen. 


Friedrich Beckh. 
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Das Telephon im Schnellzug. 


In der Ausgeſtaltung der telephoniſchen Verbindun⸗ 
gen iſt man nun ſchon ſo weit gelangt, auch die rollenden 
Eiſenbahnzüge in das Telephonnetz einzuſchließen. In Zu⸗ 
kunft wird jeder Paſſagier eines engliſchen Schnellzuges im 
Stande ſein, von ſeinem Platz im Coups ſich mit bekannten 
Geſchäftsfreunden u. ſ. w. zu unterhalten, die viele Meilen 
von ihm entfernt ſind. Die erſte Probe wurde gelegent⸗ 
lich der Weltreiſe des Prinzen und der Prinzeſſin von 
Wales in Canada gemacht. Die canadiſche Paeifie Rail⸗ 
road Company verband, um es dem Prinzen zu ermög⸗ 
lichen, durch den ganzen Zug zu ſprechen, alle Abtheilungen 
deſſelben telephoniſch. Dieſe Einrichtungen hat man jetzk 
in England dahin vervollkommnet, daß man in jeder Ab⸗ 
theilung einen Telephonapparat angebracht hat. Hält nun 
der Zug auf einer größeren Station, ſo kann alsbald eine 
Verbindung mit der Telephonleitung des Stationsortes 
und damit Anſchluß nach allen Theilen des Landes her- 
geſtellt werden. Um jeden längeren Aufenthalt zu ver⸗ 
meiden, werden die Anmeldungen zu Ferngeſprächen 1 
während der Fahrt angenommen. Ein Beamter ſammelt die 
Beſtellungen ein und giebt ſie auf der nächſten Station 
einem Kollegen ab. Dieſer benachrichtigt die nächſte Halte⸗ 
ſtation, und ſo kann das Geſpräch beginnen, ſobald der 
Zug angekommen it. — In Grand⸗Rapids, Michigan, 
wurde die Einrichtung von Telephonſtationen in elektri⸗ 
chen Straßenbahnwagen verſucht. Die Telephondrähte 
wurden beiderſeits des Fahrdrahtes, ungefähr 16 Centi⸗ 
meter von demſelben entfernt, angebracht und deren Ver⸗ 
bindung mit dem im Innern des Wagens befindlichen 
Telephonapparate mittels eines doppelten Kontaktbügels 
bewirkt. Die Verbindung der Wagenſtationen mit der 
Zentrale des Stadttelephonnetzes wird dabei durch eine an 
einem Punkte der Straßenbahnlinie errichtete Umſchalte⸗ 
ſtelle vollzogen, von welcher aus jeder auf der Strecke 
befindliche Wagen mittels beſtimmter aus längeren und 
kürzeren Rufen zuſammengeſetzter Signale aufgerufen wer⸗ 
den kann; umgekehrt kann natürlich auch von jedem Wagen 
aus jeder Abonnent des Stadttelephonnetzes aufgerufen 
werden. Das Syſtem ſoll ganz zufriedenſtellend funktio⸗ 
niren, und zwar gleichgiltig, ob die Wagen ſich in Ruhe 
oder in Bewegung befinden. 


1 


Allerlei Wiſſenswerthes. 


Elektriſch behandelter Wein. 


Der elektriſche Strom findet neuerdings Verwendung bei der Keller⸗ 
behandlung der Weine, indem durch ſeine Cinwirkung junge Weine 
raſch Bouquet erhalten und den Charakter äiterer Weine annehmen. 
Die Unterſuchung von Marſalaweinen ergab, daß ſich die elektriſch 
behandelten Weine hinſichtlich ihrer Zuſammenſetzung von denen nach 
alter Weiſe bere teten nicht unterſhieden. Der Säuregehalt der Weine 
war durch die Stromwirkung nicht verändert worden. 


s 


Ein See mit Salzdecke. 


In der Nähe von Obdorsk in Sibirien giebt es einen angeblich 
15 Kilometer breiten und 28 Kilometer langen See, der von einer frei⸗ 
ſchwebenden Salzſchicht wie mit einer Eisdecke bedeckt iſt. Seit langen 
Jahren bildete die ſtarke Verdunſtung ſeines Waſſers große Salze 
kriſtalle, die an der Oberfläche ſchwammen und allmählich zuſammen⸗ 
wuchſen, bis das Waſſer davon völlig bedeckt war. Im Jahre 1878 
bohrte ſich nun das Waſſer einen unterirdiſchen Abfluß nach dem Obi⸗ 
ſtrome, wodurch deſſen Höhe um faſt einen Meter ſank. Die Salze 
kruſte war aber inzwiſchen ſo dick geworden, daß ſie ihre frühere Lage 
beibehalten hat. 


—— 
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